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CTAHQAPTMIMPOBAHHOÄ METOAUHE TEXHM- 
MECHHX “HabopoB-KHOHCTPYHTOpoB» (B); 
NPeANOHeH HE 06 apxXHTEHTYPHOM «Habope- 
KHOHCTPYHTOpe»R Ana MapkacHoro CTpon- 
TenbCTBa, paspaboTaHHoM COBMECTHLIMM 
YCHMHAMM MHHEHEPOB, APXHTEHTOPOB MH 
AusaAhepoa (12); OT4ET O0 COBpeMmeHHOoM 
YPOBHE METOAHHH MNPOCHTHPOBAHHA HH- 
Tepbepa, FAe 3nNeMeHTbi — MONbI, MOTO- 
NOK, CTEHbLI MH Mebenb —, PACCMaATpMBalm- 
TCA HAH 3NEMEHTLEI “Häabopa-HOHLTPYH- 
ropa» (16); 0 MeTogM4Hechon OCHOBe pa3- 
BHTHA “Habopa-KoHCTpYHTOpa» Ana Bbl- 
CTABOH HAPMAPOH, HOTOPBLIÄ NOSBONAET 34 
CYET CTaHdaprHa3aumnk paumoHannanpo- 
BäTb Hx ocdbopmneHne (21); KOmbHuHauma 
NPOCTBIX 3NeMEHTOB no npHHuAmny dHabo- 
Pa-HOHCTPYHKTOPa» Hak YMpamHeHne Ann 
CTYAEHTOB-ApXMTeKTopos (24) 
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Besuch aus Suomi 

In der AIF-Vortragsreihe über Design im 
Ausland vermittelten drei profilierte finni- 
sche Designer (Juhani Salovaara, Veikko 
Kamunen und Yrjö Sotamaa) anhand von 
Lichtbildreihen und in einer anregenden 
Frage-Antwort-Runde zahlreiche Informatio- 
nen über Entwicklung und Tendenzen der 
Formgestaltung im Land der tausend Seen. 

V. Kamunen und Y. Sotamaa gaben Auf- 
schluß über die Struktur der Berufsorgani- 
sation der finnischen Formgestalter, der 1911 
gegründeten ORNAMO: Sie umfaßt — 
gleichsam als Dachverband — die TKO mit 
etwa 270 für Industrie, Gesundheitswesen 
(beachtlich die Bemühungen für Körperbe- 
hinderte), Metall- und Keramikgestaltung, 
die SIO mit rund 220 auf dem Gebiet der 
Innenarchitektur und der Möbelproduktion, 
die TEXO mit etwa 170 im Textilbereich und 
die MTO mit etwa 100 für die Mode tätigen 
Gestaltern. Als Industriedesigner im enge- 
ren Sinne des Wortes sind etwa 100 von die- 
sen insgesamt 700 bis 800 Formgestaltern 
anzusehen. 

Im Unterschied zur ORNAMO als Berufs- 
verband bildet die „Finnische Gesellschaft 
für Kunst und Formgestaltung" ein Organ, 
in dem sowohl Designer als auch Unterneh- 
mer — unter Federführung des Ministeriums 
für Volksbildung — bemüht sind, die ver- 
schiedenen Aspekte der Förderung und 
Weiterentwicklung des Design zu koordinie- 
ren. Die Gesellschaft veranstaltet vor allem 
Ausstellungen im Ausland, gibt Publikatio- 
nen heraus, und man hofft, ein Museum für 
Industrieformgestaltung einrichten zu kön- 
nen. 

Schließlich besteht als unmittelbares 
Organ des Ministeriums eine Behörde, die 
eine Leitfunktion ausübt: durch Begutach- 
tung und Auswahl von Neuschöpfungen so- 
wie (unterstützt vom Ministerium für Wirt- 
schaft und Handel) durch Vergabe von Prei- 
sen sowie von Stipendien (jeweils ein drei- 
jähriges sowie fünf für die Dauer von je 
einem Jahr). 

Auf Fragen nach der beruflichen Aner- 
kennung sowie nach der Art und Weise der 
Auftragserteilung auf dem Gebiet des 
Design bemerkten die finnischen Gäste, daß 
es in ihrem Land zwar keine Lizenzen gübe, 


in der Regel jedoch nur Absolventen der: 


Hochschulen für angewandte Kunst und In- 
dustrieformgestaltung bzw. anderer ein- 
schlägiger Hoch- oder Fachschulen als Mit- 
glieder einer der ORNAMO-Organisationen 
aufgenommen werden und die Betriebe 
vorwiegend ORNAMO-Mitglieder als Be- 
rater in Designfragen beschäftigen. Etwa 
50 Prozent der finnischen Formgestalter und 
etwa 70 Prozent der Innenarchitekten arbei- 
ten freiberuflich. 

Eine selbständige Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung besteht in Finnland 
seit etwa sechs Jahren (nachdem es 
vordem ein entsprechendes Institut gegeben 
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hatte). Nach einem für alle Studenten ge- 
meinsamen Grundstudium erfolgt die wei- 
tere Ausbildung in einer von drei Sektio- 
nen — als Industrieformgestalter, als Spe- 
zialisten für visuelle Kommunikation oder 
als Kunsterzieher. Die Gesamtstudienzeit 
umfaßt viereinhalb bis fünf Jahre. Bemer- 
kenswert ist, daß die Kunsterzieher für das 
Volksbildungswesen an dieser Hochschule 
ausgebildet werden; man habe sich - so die 
finnischen Gäste — einer engen Verbindung 
mit der gesellschaftlichen Proxis wegen da- 
für entschieden. 

Im Hinblick auf international anerkannte 
Leistungen finnischer Architekten galt die- 
sem Bereich besonderes Interesse. Die 
Gäste wiesen darauf hin, daß anspruchs- 
volle architektonische Lösungen ausschließ- 
lich den „oberen Zehntausend" zugute kä- 
men; der „gewöhnliche Häuserbau” weise 
in Finnland kein hohes Niveau auf. Zwar 
gäbe es gute Ansätze, aber große Probleme 
hinsichtlich einer Realisierung in breitem 
Umfang. 

Die von den Gästen gezeigten Lichtbilder 
machten mit bemerkenswerten Designlei- 
stungen bekannt, denen ein größeres Publi- 
kum zu wünschen gewesen wäre, Besonders 
einprägsam waren Beispiele für die Integra- 
tion des Designers in den Gesamtprozeß 
von Entwicklung, Projektierung, Konstruk- 
tion, Herstellung und Erprobung neuer Pro- 
dukte. So entstand das neue Modell eines 
Gobelstaplers in Zusammenarbeit auch mit 
Ergonomen und Arbeitern, Bei der Entwick- 
lung eines kompletten Röntgenlabors für 
Reihenuntersuchungen, dessen Produktion 
nicht nur den finnischen Bedarf decken, son- 
dern auch für den Export ins Gewicht fallen 
wird, wirkten Ärzte, Schwestern, Ingenieure 
und Designer zusammen, Zur Gestaltung 
von Räumen und Spielzeug für geistig be- 
hinderte Kinder bildeten Psychologen, Ärzte, 
Therapeuten, Künstler und Designer ein 
Team. 


P.L. 


Gestaltete Pausenräume 

Die Abteilung Arbeitsumwelt des Amtes für 
industrielle Formgestaltung zeigt vom 1. bis 
26. November 1976 im Vestibül der Verkehrs- 
hochschule in Dresden eine Ausstellung 
unter dem Motto „Erholen in gestalteter 
Arbeitsumwelt“. Auf 80 Tafeln und an etwa 
20 Modellen und Mustern — darunter zahl- 
reiche Neuentwicklungen — werden Mög- 
lichkeiten verdeutlicht, Räume zu gestalten 
und auszustatten, in denen die Werktätigen 
kürzere oder längere Pausen während der 
Arbeitszeit verbringen. Es geht darum, die 
zur Verfügung stehenden Pausenzeiten so 
erholungswirksam wie möglich zu machen. 
Die Ausstellung wendet sich sowohl an die 
Nutzer von Pausenräumen als auch an die 
Leiter und an Fachkräfte, die solche Einrich- 
tungen planen und entwickeln. Die Ausstel- 
lung wird anschließend Großbetrieben und 
Berufsschulen zur Verfügung gestellt. 


Moralischer Verschleiß nimmt zu 

Probleme der Gestaltung sowie die Bezie- 
hungen zwischen physischer Lebensdauer 
und moralischem Verschleiß sind Schwer- 
punkte in der Tätigkeit des Moskauer All- 
unionsinstituts für das Sortiment der Leicht- 
industrie und Bekleidungskultur, Uhnter- 
suchungen führten zu dem Ergebnis, daß 
mit dem wachsenden Lebensstandard in der 
UdSSR der moralische Verschleiß eine zu- 
nehmende Rolle spielt. Die jährliche Ver- 
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altung beträgt zum Beispiel bei Konfektions- 
und Schuhmodellen bis zu 60, bei Trikotagen 
bis zu 35, bei Baumwollerzeugnissen bis zu 
25 und bei Seidengeweben bis zu 20 Pro- 
zent. 1976 müssen in der Konfektionsindu- 
strie der UdSSR 40 000 Modelle durch neue 
ersetzt werden. 

Um die Gestaltung in die Qualitätskrite- 
rien einzubeziehen, wurde ein 40-Punkte- 
Bewertungssystem entwickelt, in dem für die 
Gestaltung 18 Bewertungspunkte vorge- 
sehen sind, Zur Zeit werden am Moskauer 
Institut die Kriterien der ästhetischen Ge- 
staltung weiterentwickelt. 

Das Institut, das 485 Mitarbeiter — dar- 
unter 325 Gestalter brw. künstlerische Mit- 
arbeiter — beschäftigt, hat spezielle Abtei- 
lungen für die 25 Fachgebiete der Leicht- 
industrie — von Geweben, Konfektion und 
Schuhen, Leder- und Galanteriewaren bis 
zu Porzellanerzeugnissen. Enge Verbindung 
besteht zur Kommission für Ästhetik beim 
Ministerium für Leichtindustrie der UdSSR, 
in der mehr als 100 Spezialisten tätig sind, 
darunter Vertreter der Staatlichen Plankom- 
mission, des Staatlichen Komitees GÖST- 
Standard, des Handelsministeriums und der 
Akademie der Wissenschaften. 

Die bei der Gestaltung von Erzeugnissen 
der Leichtindustrie erzielten Fortschritte sind 
in einer ständigen Musterausstellung der 
Leichtindustrie in den Räumen des Instituts 
in der Wawilow-Straße 69% zu sehen, 

G.G. 


Preise für junge Formgestalter 

Anläßlich des X. Parlaments der FDJ und im 
Zusammenhang mit der Ausstellung „Junge 
Kunst" wurden — neben den jungen Maler, 
Grafikern, Bildhauern und Gebrauchsgrafi- 
kern — auch junge Formgestalter ausge- 
zeichnet. Den Preis des Amtes für indu- 
strielle Formgestaltung überreichte Dr. Wolf- 
gang Schmidt, Stellvertreter des Leiters des 
AIF, an Jochen Ziska, Kollektivleiter des 
Zentralen Gestaltungsbüros Rundfunk und 
Fernsehen. Anerkennungen des AIF erhiel- 
ten Willmut Kumpfe, Karin Wingert und 
Reinhard Roy für ihre Arbeiten. 


Neuartige Kaufhallen 

In diesem Jahr werden sowohl in der 
UdSSR als auch in der DDR zwei einheit- 
liche handelstechnologische Projekte ver- 
wirklicht: 

— eine zweigeschossige Lebensmittel- 
kaufhalle, entstanden unter der Federfüh- 
rung des sowjetischen Forschungsinstituts 
für den Binnenhandel, und 

-— eine zweigeschossige Kaufhalle für 
Lebensmittel und Industrieworen, entwik- 
kelt vom Rationalisierungs- und Forschungs- 
zentrum Einzelhandel, Berlin. 

Kooperiert wird auch zwischen der Ver- 
einigung Volkseigener Warenhäuser CEN- 
TRUM, dem zentralen Institut für Binnen- 
handel sowie dem Institut für Projektierung 
von Handelsausrüstungen der UdSSR, Ziel: 
effektive handelstechnologische Lösungen 
für ein Warenhaus mit einer Fläche von 
11 000 m?; untersuchte Fragen: variable 
Nutzung der Verkaufsfläche, rationellste 
Wege für die Warenbewegung, verbesserte 
Arbeits- und Lebensbedingungen für die 
Mitarbeiter; Ergebnis: ein gemeinsam for- 
mulierter Vorschlag, der auch die künftigen 
Woarenhausneubauten in der DDR beein- 
flussen wird. 

Die gemeinsame Arbeit der Handels- 
institutionen beider Länder gründet sich auf 
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eine staatliche Vereinbarung über die wis- 
senschaftlich-technische Zusammenarbeit 
von 1976 bis 1980. Sie sieht vor allem solche 
Forschungs- und Rationalisierungsaufgaben 
vor, die sowohl in der DDR als auch in der 
UdSSR die Handelstätigkeit verbessern 
helfen. 


„Tisch-Stuhl*-Wettbewerb abgeschlossen 

Im September 1975 hatte das Amt für indu- 
strielle Formgestaltung gemeinsam mit der 
VVB Möbel und dem VEB Vereinigte Sitz- 
möbelindustrie Neuhausen einen Wettbe- 
werb ausgeschrieben: Auf der Grundlage 
von einheimischen Ressourcen (Holzwerk- 
stoffe) und eingeführten Technologien soll- 
ten neue Entwürfe für ein Tisch-Stuhl-En- 
semble entstehen. Wesentliche Kriterien für 
die Jurybewertung waren „Gestaltung” und 
„Umsetzbarkeit in die Produktion“, Einge- 
reicht wurden 39 Arbeiten, von denen 26 
der Ausschreibung entsprachen. 

Die Jury vergab einen Sonderpreis 
(2 500,-M) für eine gestalterisch interes- 
sonte Lösung mit neuen technologischen 
Merkmalen an den Karl-Marx-Städter Form- 
gestalter Lothar Krannich. Sieben weitere 
Arbeiten wurden mit dem Ziel der Überfüh- 
rung in die Produktion mit je 1 000,— Mark 
angekauft. 


Sowjetische Formgestaltung in der BRD 
Grundfragen der Umweltgestaltung, die 
Geschichte der sowjetischen Formgestaltung 
sowie Informationen über die Ausbildung 
von Formgestaltern in der UdSSR waren 
Hauptthemen einer Ausstellung, die im 
September im Stuttgarter Design Center 
stattfand. 


Eigenständiges Grundstudium 

Mit Beginn des Studienjahres 1976/77 er- 
folgt die Ausbildung der Formgestalter im 
Hoch- und Fachschulbereich als eigenstän- 
dige Grundstudienrichtung „Industrielle 
Formgestaltung” unter der Nomenklatur- 
Nummer H870 — Hochschulen — und F870 — 
Fachschulen {siehe auch Gesetzblatt, Son- 
derdruck 757/3). 


Experimentierküche 

Soziologen der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften beschäftigen sich mit einer 
Untersuchung zum Thema „Küche“, Unter 
anderem wurden Kücheneinrichtungen von 
Neubauwohnungen (der letzten fünf bis 
zehn Jahre) getestet. Befragungen ergaben, 
daß in einem durchschnittlichen Haushalt 
350 verschiedene Lebensmittel verwendet 
und 380 verschiedene Gegenstände benö- 
tigt werden. In Auswertung der Ergebnisse 
entwarfen Formgestalter neue Küchen- 
möbel, Haushaltgeräte, Geschirre und Be- 
stecke, Sie sollen in einer Experimentier- 
küche getestet werden. 


Kunsthochschule Halle zeigte ihr Profil 

Zu der auch in diesem Jahr umfangreichen 
Öffentlichkeitsarbeit der Hochschule für in- 
dustrielle Formgestaltung Halle gehörten 
eine Ausstellung und zahlreiche damit kor- 
respondierende Veranstaltungen in Suhl. 
Leitmotiv war das bestimmende Ausbil- 
dungsziel der Hochschule: Gestaltung der 
Umwelt. 

Die Palette der ausgestellten Objekte 
reichte einmal vom wohldurchdachten Spiel- 
gerät über die komplette stapelbare Kinder- 
garteneinrichtung bis zu Gestaltungsvor- 
schlägen für Einzelgegenstände und Räume 


für Kinder und Jugendliche. Zum anderen 
zeigten Studien — beispielsweise zu trans- 
portablen Baustellenunterkünften und Ar- 
beitsmitteln, von der Stempelstoßmaschine 
bis zum Mähdrescher — wie man Arbeits- 
umwelt gestalten kann. 

Ausstellung und Gespräce verdeutlich- 
ten, daß Lehre und Forschung gleicher- 
maßen der Produkt- und Umweltgestaltung 
in der Industrie wie im Wohn- und Gesell- 
schaftsbau gelten. Die Ausstellung bot An- 
regungen und Impulse für die Industrie, 
deren Vertreter zu Sonderführungen und 
-seminaren erschienen waren. Das AlF ver- 
anstaltete inSuhl einen Erfahrungsaustausch 
zwischen Industrieministerien sowie Hoch- 
und Fachschulen über Praxisbezogenheit 
der Ausbildung und Absolventenlenkung. 


„OSTRAVA '76" 

In der tschechoslowakischen Bergbaumetro- 
pole Östrava findet unter dem Motto „Für 
eine sozialistische Umweltgestaltung” all- 
jährlich eine Konsumgüterausstellung statt, 
deren Inhalt sich immer stärker auf die 
Wohnumwelt konzentrierte. Auch OSTRAVA 
"76 bot Betrieben der örtlichen Wirtschaft 
und Produktionsgenossenschaften aus der 
gesamten E5SR ebenso wie großen volks- 
eigenen Werken die Möglichkeit zu lei- 
stungsförderndem Vergleich und den Kon- 
sumenten die Gelegenheit, neu entwickelte 
Möbel und andere Einrichtungsgegenstände 
zu bestellen, die zum Teil nur in kleinen 
Serien produziert werden. In Auswertung 
eines mit der Ausstellung verbundenen 
Wettbewerbs erhielten in diesem Jahr 20 
Erzeugnisse tschechoslowakischer Hersteller 
und eine Kollektion dekorativer Gewebe 
aus Kuba die „Goldene Grubenlampe”, ein 
Gütezeichen hinsichtlich Gebrauchswert und 
Gestaltung. Nach dem Wettbewerb wird je- 
weils kontrolliert, ob prädikatisierte neue 
Produkte innerhalb der festgelegten Zeit auf 
den Markt gebracht wurden. 

B.K, 


Zwei Jahre Musterschutzverordnung 

Die Wirksamkeit der im Januar 1974 erlas- 
senen Verordnung über den Rechtsschutz in- 
dustrieller Muster war Thema eines Erfoh- 
rungsaustauschs von Direktoren für For- 
schung und Entwicklung großer Kombinate 
und Leitern von Gutachtergruppen des 
Amtes für industrielle Formgestaltung. Die 
vom AlF und vom Amt für Erfindungs- und 
Patentwesen veranstaltete Beratung machte 
deutlich, daß Fragen des Musterschutzes 
noch kontinuierlicher in die Planung einzu- 


beziehen sind und die stimulierende Funk- 
tion dieser Verordnung besser genutzt wer- 
den muß — auch mit Hilfe der Vergabe ge- 
stalterischer Prädikate. 

5.2. 


Katalog „Arbeitsumweltgestaltung" 

Das AlF wird einen sechsteiligen Katalog 
herausgeben, der sämtliche die Arbeitsum- 
welt betreffenden ästhetischen, ökonomi- 
schen, physiologischen und soziologischen 
Erkenntnisse sowie entsprechende gestalte- 
rische Lösungen zusammenfaßt. Der Kata- 
log gliedert sich in Lösungen, Verfahren, 
Forderungen, Probleme, Wertung und Mit- 
teilungen. Zugeordnet ist ihm ein Thesaurus 
der einzelnen Arbeitsumwelt-Gestaltungs- 
elemente. Damit erholten Betriebe und ge- 
sellschaftliche Einrichtungen ein wertvolles 
Informations- und Arbeitsmoterial, 

Die erste Ausgabe des Katalogs wird 
1977 erscheinen. Alle auf dem Gebiet der 
Arbeitsumweltgestaltung Tätigen sind zur 
Mitarbeit am Katalog aufgerufen. Beiträge 
und Bestellungen sind zu richten an die Ab- 
teilung Arbeitsumwelt des Alf, 8030 Dres- 
den, Leipziger Straße 161. 


Wettbewerb für Glasgestaltung 

Der VEB Wissenschaftlich-Technischer Be- 
trieb Wirtschaftsglas, 7582 Bad Muskau, hat 
einen Wettbewerb ausgeschrieben, bei dem 
es um neue Entwürfe für Wirtschoftsglas und 
Bleikristall geht — einmal für manuelle Fer- 
tigung (in Hell- oder Farbglas, mit oder 
ohne Dekor), zum anderen für die maschi- 
nelle Produktion von Gebrauchsglasserien, 
rationell herstellbar, internationalen gestal- 
terischen Spitzenleistungen zumindestgleich- 
wertig. Zur Teilnahme am Wettbewerb sind 
alle Interessenten berechtigt. Es können ein 
erster Preis von 3000 M, ein zweiter von 
2000 M, ein dritter von 1000 M sowie fünf 
weitere Preise zu je 500 M verliehen werden. 
Die Anmeldung soll bis Ende Oktober 1976 
erfolgen, Einsendeschluß ist der 28. Januar 
1977. 


Berichtigung 
In Heft 3/76, 5.23 sind die Gestalter des 
vorgestellten Hotelgeschirrs RATIONELL un- 
vollständig genannt. Wir bitten, diesen Feh- 
ler zu entschuldigen. 

Richtig muß es heißen: 

Gestalter: Margarete Jahny, Erich Müller 
Amt für industrielle Formgestaltung; 
Paul Krauß, Reinhard Richter, 
Hartmut Schattat 
VEB Porzellankombinat Colditz 


Veranstaltungen im November und Dezember 1976 


Termin Ort Veranstalter 
1.26. 11. Dresden Ausstellung „Pausenräume” AlF 
3.- 4.11, Dresden Erfahrungsaustausch über AIF 
Arbeitsumweltgestaltung 
11.-12, 11. Berlin Zentrale Gestalterfachtagung AIF 
18,-19, 11. Rostock Seminar über Stadtbild und BdA der DDR, 
Stadtgestaltung VBK-DDR 
26, 11.—2. 1.77 Berlin Ausstellung 
„Funktion -— Form — Gebrauch“ AIF 
1.— 3.12, Dresden Seminar über ästhetische Bewertung AIF 


der Arbeitsumwelt 


Einladungen können beim jeweiligen Veranstalter erbeten werden. 
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Wir führen Wissen, 
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Beiträge zur Theorie 


Zum Abschluß der Theoriereihe: 
Kein Schlußwort 
Heinz Hirdina 


Zum ersten Mal in form+zweck reflektierten Autoren sozialistischer Länder über 
einen gemeinsamen Gegenstand. Die Theoriereihe, erschienen von Heft 2/75 bis 
Heft 4/76, sollte dokumentieren, was den heutigen Stand kennzeichnet, und sie 
sollte ein Stück vortasten auf dem Feld des Erforschbaren. Zu Wort meldeten sich 
Formgestalter, Architekten, Soziologen, Psychologen, Kunstwissenschaftler, Asthe- 
tiker und Philosophen; insgesamt waren es 18 Autoren aus der DDR, der Sowjet- 
union, aus Polen, der CSSR und aus Jugoslawien. 

Die Resonanz der DDR-Leser auf das gesamte Unternehmen war geteilt. Die 
Klage darüber, daß nun mehr Text und weniger Bilder die Zeitschrift füllten (ein 
Irrtum übrigens), sich Bleiwüsten auf dem ohnehin schon knappen Platz ausdehn- 
ten, hatte ihr Gegenstück im Bejahen theoretischer Kompaktheit gegenüber dem 
zerstreuten und verflatternden Bemühen um programmatische Klarheit in der da- 
vorliegenden Zeit. Befremden darüber, daß eine Zeitschrift unternahm, was den 
Charakter eines Kompendiums haben und so auch gesammelt vorliegen sollte, 
Bejahung von Kontinuität auf der anderen Seite, solange ähnliche Bemühungen 
zwischen Buchdeceln nicht greifbar sind. 

So standen sich gegenüber das pragmatische Bedürfnis, mehr Formanregungen 
für eine bescheidene Gestaltungspraxis zu erhalten, und andererseits der Wunsch, 
die eigene Arbeit durchschaubarer und damit beherrschbarer zu machen. 

In der Geschichte der Formgestaltung ist keine Tradition bekannt, deren großer 
Atem nicht auch und besonders durch ihre geistigen Grundlagen, ihre theoreti- 
schen Programme bestimmt worden wäre. 

Theorie hat dort ihre Funktion, wo sie hinter der so scheinbar plausiblen Alltags- 
erfahrung die tieferen Schichten freilegt und zum Instrument verändernder Praxis 
wird, wenn sie rationales Gerüst und weltanschauliches Rückgrat bildet für den 
Alltag, aus dem sie gefiltert ist, mit Vorgriff auf Zukunft und Rückgriff auf Ver- 
gangenheit. Theorie als analysierende Erkenntnis und als Methode — dies wären 
ihre Eckpunkte. 

Unser Bemühen um Theorie werden wir fortsetzen, mag es auch fragmentarisch 
und unvollkommen sein. „Denn eine sture Fixierung auf handfeste Praxis um 
jeden Preis, ohne Ausleuchtung des theoretischen Hintergrundes oder Umfeldes, 
in dem sich die Entwurfstätigkeit vollzieht, läßt eben diese Praxis allzuleicht in 
affirmativer Gschaftlhuberei verkommen, wogegen ein allein mit theoretischen Er- 
örterungen sich bescheidender, den Bezug auf die Praxis ausklammernder Ansatz 
unversehens in ätherischer Unverbindlichkeit verdorrt.“ (So formulierte es Gui 
Bonsiepe in seinem neuen Methodikbuch, das demnächst in form-+zweck rezen- 
siert wird.) 

Deshalb wird im nächsten Jahr die Theoriereihe weitergehen - in anderer Form, 
mit anderen Fragen und Akzenten: mit Beiträgen zur Methodik. Wir hoffen dabei 
wiederum auf internationale Beteiligung. 


Wir führen Wissen, KULTUR 
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Wie arbeiten Formgestalter? 

Wie Gestalter arbeiten, ist eine zweite, 
eine abgeleitete Frage, nachdem ge- 
klärt ist, was sie tun, und für wen sie es 
tun. So hat das Aufspalten der Frage in 
ein WIE und ein WAS (Was macht den 
Formgestalter unersetzlich?) eher me- 
thodische denn inhaltliche Gründe. 

Berechtigung und gesellschaftlichen 
Stellenwert formgestalterischer Aufga- 
ben im Umfeld von Gesellschaftspro- 
grammatik, Ökonomie und Kultur zu 
bestimmen ist dabei vorgelagerter Teil 
der Methodik: die analytische Phase 
des Gestaltens. Hückler bestimmt diese 
Phase näher (form+zwec 5/75, 5.31). 

Dies vorausgesetzt, kann man wohl 
sagen, daß kein Gebiet der Gestal- 
tungstheorie einen solch instrumenta- 
len Wert hat wie das Erhellen von Pho- 
sen des Formgestaltungsprozesses, 

Wolfgang Schulz (form+zweck 1/76, 
5.21 ff.) bestimmt den Nutzen metho- 
dologischer Forschungen in zweierlei 
Weise: 

— ökonomisch im Hinblick auf zu er- 
wartende Rationalisierungseffekte form- 
gestalterischer Arbeit: „Die Vermittlung 
undÄnwendung von typischen Lösungs- 
wegen bzw, Prinzipien führt zur plan- 
vollen, systematischen Arbeit, zur Ab- 
kehr von allzu vielen Versuch-Irrtum- 
Handlungen." (23): 

— didaktisch in bezug auf „die wis- 
senschaftliche Begründung von Lehr- 
methoden ..., die sich heute noch viel- 
fach allein auf der persönlichen Erfah- 
rung der Lehrenden begründen und 
stark individuell gefärbt sind." (23) 

Daneben verweisen Schulz und Hei- 
nemann (form+zweck 1/76, 5.24 ff.) 
auch auf den kommunikativen Wert 
einer Gestaltungsmethodik, der sich in 
der Kooperation mit den Partnern im 
Entwicklungsprozeß realisiert. Hückler 
zielt auf das gleiche, wenn er schreibt, 
daß „Aufgeschlossenheit der Partner, 
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Wir führen Wissen, 


an erster Stelle die der Konstrukteure“, 
nur erreichbar ist „mit angemessenen 
Kenntnissen der Ingenieure, Voraus- 
setzung dafür Lehrbarkeit, also Durch- 
sichtigkeit und Verständlichkeit formge- 
stalterischen Bemühens” (form+zweck 
5/75, 5. 32). 

Abseits zu liegen scheint beim ersten 
Blick: der Formgestaltungsprozeß als 
Experimentierfeld, das Herausheben, 
Lösen, Hypertrophieren und scheinbar 
sinnwidrige Kombinieren einzelner Pha- 
sen des gesamten Arbeitsprozesses, 
Das Fehlen konkret fixierter Gebrauchs- 
werte als Zielvorstellung schafft hier 
den nötigen Spielraum zum Entwickeln 
von Alternativen, zum Durchspielen von 
Varianten „an sich”, zielend schließlich 
auf eine Bereicherung ästhetischer Mit- 
tel und die Erschließung neuer funktio- 
naler Potenzen; Voraussetzung dafür 
ein reifes Bewußtsein von Prozeß und 
Mitteln der Formgestaltung, wenn am 
Endenichtästhetische Belanglosigkeiten 
erscheinen sollen. 

Methodik erweist sich so als zweifach 
geprägt: von den Phasen eines Prozes- 
ses und von den Elementen eines ästhe- 
tisch wertbaren Alphabets. 

Mit diesem Alphabet ist nicht in erster 
Linie ein berufsinterner Code gemeint, 
sondern hier geht es um ein visuelles 
Alphabet als Verständigungsbasis zwi- 
schen Gestaltern und Nicht-Gestaltern: 
den Partnern im F/E-Prozeß, den Arbei- 
tern an der Maschine, den Konsumen- 
ten schließlich. 

Es ist dies eine Dimension, die be- 
reits im Bauhausprogramm angelegt 
war, seither aber im Aktionsradius von 
Formgestaltung kaum auffindbar ist. 
Die Grundlehre des Bauhauses zielte, 
wie Hüter in seinem Bauhaus-Buch 
(Das Bauhaus in Weimar, Berlin 1976) 
nachweist, nicht nur auf das Freisetzen 
schöpferischer Fähigkeiten in einem 
kleinen Kreis Begabter, sondern war auf 
eineIntegration in den gesamten Schul- 
betrieb vom Kindergarten bis zur Hoch- 
schule angelegt. 

Die Realisierung scheiterte damals 
am Fehlen eines einheitlichen Bildungs- 
systems. Vielleicht wäre es heute wie- 
der lohnend, gestalterische Grundleh- 
ren auf ihre Verwendbarkeit für die 
Allgemeinbildung abzuklopfen, ihren 
durch jahrelange Erprobung gefilterten 
elementaren Extrakt für die Lehrpläne 
aufzubereiten. 


Was macht den Gestalter unersetzlich? 

Der sowjetische Theoretiker N. W. Wo- 
ronow bot auf diese Frage einen gan- 
zen Katalog an: Formgestaltung als 
Projektierungsprinzip, als Gebiet der 
materiellen Kultur, als Kunstart, als 
Prinzip der Bequemlichkeit und als so- 
ziale Institution (form+zweck 4/76 5. 
28 ff). Diese Aspekte widerspiegeln 
nicht nur verschiedene Seiten, sondern 
auch historische Etappen im Verständ- 
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nis von Formgestaltung. Die Kunst, die 
der Formgestaltung wesentliche Erb- 
teile vermacht hat, ist in historischen 
Schüben immer mal wieder Maßstab für 
oder identisch mit Formgestaltung. 

So heißt es bei Kagan/Koskow, daß 
sich der Formgestalter „vom ingenieur- 
psychologischen Niveau auf das sozial- 
psychologische Niveau und auf das 
sozialkommunikative, das heißt auf das 
Niveau des künstlerischen Schaffens" 
erhebt (form+zweck 4/75, 5.14). Die 
Kunst liefert den Maßstab in ihrer kom- 
munikativen Rolle: der Gegenstand als 
Träger gesellschaftlicher Bedeutung, 
die Form als durch „künstlerische Kon- 
struktion" dechiffrierter Text der Tech- 
nik. Formgestaltung als Widerspiege- 


lung. 
W.F.Sidorenko, ebenfalls den Kunst- 
standpunkt vertretend, betont die 


„Ganzheitlichkeit vom Standpunkt des 
Menschen" (form+zwec 4/76, 5. 28). 

Mit „Ganzheitlichkeit”" kann man ge- 
wiB das Arbeitsergebnis, die entste- 
hende Form, kennzeichnen, wohl kaum 
aber den Arbeitsprozeß, der Arbeitstei- 
lung nicht aufheben kann und auch 
nicht aufheben sollte. Denn der Form- 
gestalter geriete so allzu leicht in den 
fatalen Geruch des leicht entbehrlichen 
Managers, der ohne eigene Substanz — 
eben das arbeitsteilig Spezifische — ge- 
schickt die verschiedenen Teile arran- 
giert, ohne daß Neues hinzukommt. 
Offen bleibt damit, wie Formgestaltung 
tatsächlich in Realität eingreift. Für eine 
genauere Bestimmung reicht es nicht 
aus, Formgestaltung durch Ganrheit- 
lichkeit abzuheben von Konstruktion, 
Technologie usw. — ebenso wären Ver- 
zahnung und arbeitsteilige Spezifik zu 
bestimmen. Allgemeinste Antwort auf 
diese Frage nach der Spezifik: das 
Ästhetische. Und der so formulierende 
Autor, Alfred Hückler, bedauert gleich- 
zeitig, wie wenig darüber hinaus zur ge- 
naueren Kennzeichnung dieses Ästhe- 
tischen zu sagen sei, weil „die Ästhe- 
tik ... uns die wünschenswerte Ge- 
nauigkeit heute noch schuldig“ bleibt 
(form-+ zweck 5/75, 5. 30). 

Michael Franz stößt im gleichen Heft 
gerade in die von Hückler bezeichnete 
Leerstelle und sagt Genaueres zum 
Asthetischen der Formgestaltung, bin- 
det es an die praktisch-materiellen 
Funktionen und an die Bedingungen 
industrieller Herstellung: dies in Abhe- 
bung zur Kunst, die primär geistig-kom- 
munikative Funktionen erfüllt. Dennoch 
bleiben gerade bei der Gegenstands- 
bestimmung von Formgestaltung Fra- 
gen offen, die der Erforschung wert sind 
im Interesse selbstbewußter Formge- 
staltung. 


Was ist Fortschritt 

in der Formgestaltung? 

Milena Lamarova beginnt ihren Beitrag 
mit der Feststellung, daß „Fortschritt ... 
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im Grunde genommen das Wesentliche 
und die Berechtigung der Formgestal- 
tung als Zivilisationsprodukt” ist (form 
+zwec 5/75, 5. 29). Horst Oehlke kon- 
statiert, daß Aussagen über den Fort- 
schritt „durch die Analyse konkreter Er- 
gebnisse und deren Wirkung auf die 
Gesellschaft begründet werden” müs- 
sen (form-+zweck 6/75, 5. 29). 

So gegensätzlich beide Aussagen zu- 
nächst scheinen, sie laufen darauf hin- 
aus, daß Formgestaltung nicht bei sich 
bleiben kann, wenn es um die Begrün- 
dung ihrer Existenzberechtigung geht. 
So, wie sich unsere Umwelt den Sinnen 
darbietet, ist sie bei aller Planbarkeit 
Ergebnis verschiedenartigster Bedin- 
gungen und Interessen. Und ebenso 
„verhalten wir uns auch im Umgang mit 
den Dingen äußerst differenziert” (Mi- 
chael Franz). 

Wie reagiert Formgestaltung auf zu- 
nehmende Komplexität der Umwelt 
und Differenziertheit des Gebrauchs? 

Formgestaltung ist einem Sog von 
Interessen und Nachbardisziplinen aus- 
gesetzt, die ihre Spezifik — das ästhe- 
tische Formieren — bis zur Nivellierung 
gefährden. Diesem Sog kann sie sich 
nicht in Abwehrstellung aus dem ästhe- 
tischen Reservat heraus entziehen, son- 
dern eher durch offensive Bemühungen 
um Synthese. Konkreter: Es kann nicht 
um das Zerfließen des Ästhetischen ge- 
hen, um „Anpassung” an Konstruktion, 
Technologie, Ergonomie usw., sondern 
eher um deren ästhetische Beherr- 
schung. 

Angesichts der Tatsache, daß „äußerst 
modern eingerichtete Fabriken mit der 
neuesten Technologie ausgestattet sind 
und dabei in bezug auf die Qualität 
der Formgestaltung anachronistische 
Waren produzieren" (Miroslav Fruht, 
in: form+zwedk 3/76, 5.48), besteht 
kein Anlaß zur Technikgläubigkeit. So 
ist die Frage nach dem Fortschritt in der 
Formgestaltung aufzulösen in mehrere 
Fragen: 

Welchen Gehalt hat die Form eines 
Produkts? 

Wie tief ist das Ästhetische in Ge- 
brauch und Produktion gegründet? 

Wie wandelt sich derFunktionsbegriff 
mit dem Zuwachs an Wissen über die 
Dinge um uns? 

Wie weit sind Synthesevorstellungen 
gediehen, auf welcher Kooperation 
basieren sie? 

Bruno Flierl dehnt den Funktions- 
begriff auf den gesamten Reproduk- 
tionsprozeß aus und stellt damit einen 
Zusammenhang her, ohne den realer 
Fortschritt nicht meßbar ist: Normaler- 
weise wird im Gebrauch keine Funktion 
realisiert (effektive Funktion), die als 
Zielvorstellung nicht bereits im Herstel- 
lungsprozeß angelegt ist (intendierte 
Funktion) und sich nicht im Produkt ver- 
gegenständlicht hat (potentielle Funk- 
tion) (form+zweck 3/76, 5. 44 ff.). Es ge- 
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nügt eben nicht die gute Absicht, nicht 
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ist das tiefe Mißtrauen gegenüber einer 


digte Macht der Dinge in der freien 


die Tatsache sozialistischer Herstel- Asthetik, die in der Leerstelle wirklihen Lebenstätigkeit der Individuen aufheb- @ 
lungsbedingungen, selbst nicht das Wissens Scharlatanerie betreibt unter bar wird“ (ebd., 5. 17). 

Produkt, wenn seine Wirkung im Ge- Berufung auf „künstlerische Sensibili- 5 
brauch ausbleibt, Absicht und Wirkung tät“. Dagegen setzt Pawlowski seinen Welche Dinge braucht welcher 3 


nicht identisch sind. 

Martin Kelm bindet denn auch den 
„optimalen Gebrauchswert" unmittel- 
bar an die Bedingungen seiner Pro- 
duktion: „Gestalterischer Fortschritt ist 
deshalb gleichzusetzen mit dem Fort- 
schritt interdisziplinärer Zusammen- 
arbeit zwischen Gestaltern, Technikern, 
Konstrukteuren, Wissenschaftlern und 
weiteren Kräften...“ (form-+-zweck 
3/75, 5.5). Kelm sieht damit die Chan- 
cen für den weiteren Bestand und die 
Entwicklung des ästhetischen Faktors in 
seiner Integration in außerästhetische 
Arbeitsabläufe. Das ist praktisch die 
Zurücknahme der „guten Form” als arti- 
kulierte Trennung von innen und außen 
des Produkts zugunsten einer auf wis- 
senschaftlicher Basis hergestellten Syn- 
these von Funktion und Form. 

Ähnliche Akzente setzte Wolfgang 
Schmidt {form+ zweck 6/75, 5. 27 f.), der 
eine umfassende Forschungskoopera- 
tion zwischen Praktikern und Theoreti- 
kern verschiedener Disziplinen anvi- 
siert, von daher neue Ideen und einen 
höheren Grad an Öffentlichkeit der 
Formgestaltung erwartet. 

Ginge es nur um die Seriosität des 
Entwurfs, bliebe der Ruf nach wissen- 
schaftlicher Fundierung, Kooperation 
und Integration moralischer Appell. Es 
geht aber um Formgestaltung, um Fort- 
schritte ästhetischen Formierens. Und 
so formuliert Franz: „Sozialistische Fro- 
duktgestaltung hätte ein freies Verhält- 
nis zur Arbeit zu artikulieren ..." (form 
+zweck 5/75, 5.27), und gemeint ist 
damit die Leistung nicht nur des Form- 
gestalters, sondern die des Konstruk- 
teurs (die ästhetische Betonung seiner 
Konstruktion), des Okonomen (der 
sparsame Umg ıng mit Material), des 
Technologen (Wie ist ein Material ver- 
arbeitet?) usw. Hier fehlen offensicht- 
lich ästhetische Normen, die solche 
Spuren der Arbeit positiv bewerten. 
Hier wären die von Oehlke zitierten 
„sinnlich-ästhetischen Wertmaßstäbe" 
zu finden, „die bei aller soziologischen 
Differenziertheit aller Klassen und 
Schichten unserer Gesellschaft eigen 
sind” (form+zweck 6/75, 5. 30). 

Neben dem Abdruck der vergange- 
nen Arbeit ist gefordert die „Einladung 
zum Gebrauc, zu leichter Handhab- 
barkeit. Der Reiz der Dinge ist in ihren 
Verwendungsmöglichkeiten zu entdek- 
ken, nıcht in dem, was sie nur scheinen 
und vorspiegeln ...“ (Franz, ebd.). 

Geht es Michael Franz um die ästhe- 
tischen Möglichkeiten, die im genub- 
vollen Beherrschen der Technik und im 
Genuß des Gebrauchens liegen, so be- 
tont Andrzej Pawlowski die Kehrseite 
der Medaille. Sein polemischer Ansatz 
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konsequenten Funktionalismus. 

Die Dinge sind für ihn die (leider) 
notwendigen Vehikel für Nutzung, für 
Tätigsein überhaupt. Die Aufgabe der 
Formgestalter sieht er im Projektieren 
von Nutzungsprozessen, denen das 
konkrete Produkt als deren Element 
dann folgt. 


Wie verhalten sich Konsumenten 

zum Serienprodukt? 

Während acht Autoren über den Fort- 
schritt in der Formgestaltung reflektier- 
ten, äußerte sich zur vorstehenden 
Frage nur Lothar Kühne (form-+- zweck 
4/75, 5. 17 ft). 

Wie wenig wir über den wirklichen 
Gebrauch der Dinge wissen, systemati- 
siert in einer Typologie, scheint damit 
angedeutet. Aber auch: Wie not es täte, 
über eine solche, die Wirkung von 
Formgestaltung betreffende Frage, 
mehr zu wissen. 

Ein methodologisches Gerüst dafür 
liegt vor mit dem Beitrag von Kühne, 
soweit es gesellschafts- und klassen- 
typische Verhaltensweisen zum Produkt 
und die daraus zu entwickelnden Pro- 
duktphysiognomien betrifft. 

Was darüber hinaus durch die Äna- 
Iyse konkreter Produkte im Gebrauch, 
über Gebrauchsstrukturen also von 
Gruppen und Schichten zu erschließen 
wäre, ist nicht nur Sache der Wissen- 
schaften, der Soziologie und Psycholo- 
gie etwa. 

Der Formgestalter, sensibilisiert für 
das Verhältnis zwischen Menschen und 
Dingen, könnte mit dem Material all- 
täglicher Beobachtungen Grundlagen 
für theoretiscne Verallgemeinerungen 
schaffen. 

Der Umgang mit Technik im Haus- 
halt, mit Sammeltassen, mit traditionel- 
len Services, mit Baukästen, mit „prak- 
tischen” Souvenirs, mit vermodeten Pro- 
dukten, mit Langzeitprodukten kann 
Auskunft geben über das Verhältnis 
von Pflege und Nutzung, von Aus- 
schmückung und Handhabung, Reprä- 
sentation und Verbrauch. 

Für Formgestaltung ist das schon 
deshalb wichtig, um tradierte Wider- 
stände mit List und Geduld zu über- 
winden und gezielt auf eine, wie Lothar 
Kühne formuliert, „antimodische, mo- 
derne Gestaltung” zu orientieren, „wel- 
che die emanzipatorischen Möglichkei- 
ten industrieller Produktionsmethoden 
in den Produkten erscheinend werden 
läßt, durch welche die Auflösung der 
Beziehung von Original und Kopie im 
Serienprodukt als Form gesellschaft- 
liher Harmonie und individuellen 
Reichtums ästhetisch bejahbar und die 
gegenüber den Individuen verselbstän- 


Mensch? 

Genauer müßte diese Frage lauten: 
Welche Lebenssphäre bedarf welcher 
Produkte? Und: Wer kann darüber 
kompetent entscheiden, welches die 
rechten Produkte sind? 

Fred Staufenbiel formuliert, daß die 
„Kommunikation über das praktisch zu 
lösende Problem Arbeitsumweltgestal- 
tung arrangiert werden muß” zwischen 
den Nutzern, den Akteuren (den Auto- 
ren der Gestaltung, H.H.) und den Auf- 
traggebern (form+zweck 375, 5.8). 
Gezielt wird auf das Wohlbefinden, auf 
Leistungsbereitschaft und -fähigkeit in 
der mitgeschaffenen Arbeitsumwelt, Für 
diese Kommunikation sind nach Stau- 
fenbiel Methoden zu entwickeln — an- 
schaulich und sinnfällig —, und dies ist 
nicht unwesentlich eineSache derForm- 
gestalter. 

Staufenbiel wie Rjabuschin (form+ 
zweck 4/76, 5.23 #f.) lehnen die „fertige” 
Gestaltung ab, die vorfabrizierte, un- 
verrückbare, weil leicht zerstörbare Har- 
monie. Beide plädieren für Spielräume 
der Nutzer. 

Hier wäre aber noch die Frage zu 
entscheiden: Haben wir ein Unteran- 
gebot variabler Lösungen für Umwelt 
und Produkte, oder haben wir ein Un- 
terangebot von Realisierungsmöglich- 
keiten dieser Produkte im Betrieb und 
durch den Handel? 

Wie weit sind technologische Kon- 
zepte auf Variabilität ausgelegt, öko- 
nomische Stimuli auf Variabilität orien- 
tiert? 

Vom Stellenwert „unfertiger Lösun- 
gen“ für die harmonische Entwicklung 
sozialistischer Persönlichkeiten begrün- 
det sich wohl ein Überdenken solcher 
Fragen. Rjabuschin fordert in Ergän- 
zung zum neutralen Hintergrund der 
Wohnung mit der für alle gleichen 
Standardausstattung Spiel-Dinge und 
Ergänzungs-Dinge, die dem Bedürfnis 
nach Individualisierung gerecht wer- 
den. Individualisierung wird sonst an- 
ders gesucht: „Wie eine Epidemie 
bricht die Begeisterung für Antiquari- 
sches aus, für das Volksschaffen und 
für ‚ethnographische Motive‘, entlädt 
sich schließlich die Begeisterung für 
Kitsch ..." (form+zweck 4/76, 5.25). 
Und ins Positive gekehrt, heißt es dann 
einige Zeilen weiter zu einer akzepta- 
blen Komplexität: „Eine vollwertige 
komplexe Projektierung muß dem Men- 
schen Freiheit in der Wahl der Varian- 
ten bieten, das heißt eine maximal ela- 
stische, flexible Umwelt, seinem Willen 
untertan, die die Möglichkeiten für 
schöpferische Selbstverwirklichung und 
Selbstbestätigung schafft.” 
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Vom klassischen Kinderbaukasten 
stammt der Name eines 
Gestaltungsprinzips, das heute aus 
Technik, Formgestaltung und 
Architektur nicht mehr 
wegzudenken ist. 

Über neue Baukästen und die 
Methodik von Baukasten- 


Baukasten Fe 
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Entwicklungsstrategie 
für Baukästen 


Nach umfangreicher Forschungsarbeit liegt nun ein DDR-Standard zum Ablauf 


von Baukastenentwicklungen vor. 


Diese methodische Richtlinie (TGL 28 841) entstand im 

Forschungsleitzentrum AUTEVO des VEB Carl Zeiss JENA. 

Erstmalig ist es damit gelungen, die Entwicklung technischer Baukästen 
methodisch zu präzisieren. Viele Betriebe haben daran Anteil. 

Die Allgemeingültigkeit der gewonnen Ergebnisse, vorgestellt von den Autoren 


Baukastenentwicklungen zu ziehen. 


Ausgehend von einem Grundprinzip 
des Sozialismus — der werktätigen Be- 
völkerung ein ständig steigendes ma- 
terielles und kulturelles Lebensniveau 
zu sichern, verbunden mit den Möglich- 
keiten zur allseitigen Entfaltung der 
Persönlichkeit —, stehen alle sozialisti- 
schen Länder vor der Notwendigkeit, 
die industrielle Warenproduktion ziel- 
strebig und kontinuierlich zu entwik- 
kein. Dazu gehört eine höhere Qualität 
bei der Erneuerung der Sortimente. 

Das führt insgesamt zu komplexeren 
und damit letztlih zu aufwendige- 
ren technischen Lösungen. Dieser Ent- 
wicklungstrend bedingt, daß der Auf- 
wand in der technischen Vorbereitung 
absolut und auch bezogen auf die ein- 
zelne Erzeugnisentwiclung ansteigt. 
Zusätzlich ist wissenschaftlich-techni- 
scher Fortschritt in der gesamten Indu- 
strie mit einer ständigen Steigerung 
der Vielfalt des Bedarfs verbunden. 
Der Hersteller steht vor dem Problem, 
diese Bedürfnisse mit für ihn vertret- 
barem Aufwand zu befriedigen. Sein 
Bestreben geht deshalb immer dahin, 
zu höheren Fertigungsprinzipien über- 
zugehen, sein Ziel besteht insbeson- 
dere im Erreichen hoher Losgrößen bei 
der Baugruppen- und Einzelfertigung. 
Eine wirksame Möglichkeit, die Stück- 
zahlen zu erhöhen und die Serienferti- 
gung zu erweitern, ist die Entwicklung 
und Fertigung von Baukästen. 


Das Baukastenprinzip ist ein bereits 
seit Jahrzehnten bekanntes Prinzip zur 
Vereinheitlichung technischer Gebilde. 
Bedeutung gewinnt dieses Prinzip 
durch die ständig wachsenden Forde- 
rungen nach neuen Erzeugnissen, die 
zu einer sich immer mehr ausdehnen- 
den, mit ökonomischen Nachteilen ver- 
bundenen Flut von Einzelteilen führen. 

Hauptziel einer jeden Baukasten- 
entwicklung ist es, die Vielfalt techni- 
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der Richtlinie, wird es gestatten, daraus auch Nutzen für gestalterische 


scher Gebilde zu reduzieren und ver- 
einheitlichte Lösungen mehrfach zu 
nutzen. Daneben werden eine Reihe 
weiterer Effekte angestrebt: 

- Mit der Vereinheitlichung, das 
heißt mit dem Schaffen von wiederhol- 
fähigen Bausteinen, wird eine Erhö- 
hung der Losgrößen in der Fertigung 
möglich. Damit entstehen VWorausset- 
zungen für eine kooperative bzw. zen- 
tralisierte Fertigung von Bausteinen. 

— Die Kundenwünsche können in 
zeitlicher, quantitativer und qualitativer 
Beziehung besser erfüllt werden. Bau- 
kästen gestatten es, Aufträge schneller 
und für einen größeren Bedürfnis- 
komplex bei gleichzeitiger Werbesse- 
rung der Erzeugnisqualität zu erfüllen. 

— In einer Vielzahl von Fällen sti- 
muliert der Zwang zur Sortimentsberei- 
nigung bei Sicherung einer Varianten- 
vielfalt das Entwickeln von Baukästen. 

— Es werden kurzfristige Servicelei- 
stungen durch Austausch von komplet- 
ten Bausteinen möglich, und steigende 
Losgrößen gestatten es, zu hochpro- 
duktiven Fertigungsverfahren, wie zum 
Beispiel Ur- und Umformen, überzuge- 
hen. 

Diese Ziele von Baukastenentwick- 
lungen sind sehr stark miteinander ver- 
bunden, orientieren aber in ihrer Ge- 
samtheit auf eine effektivere Vorberei- 
tung und Fertigung. 


Das generelle Problem bei der Er- 
arbeitung methodischer Materialien 
besteht darin, für einen mehr oder 
weniger umfangreichen Bereich allge- 
meingültige Aussagen zum grundsätz- 
lichen Vorgehen bei Problemlösungen 
zu machen. Das setzt einerseits einen 
möglichst vollständigen Überblick über 
den betreffenden Sachverhalt voraus 
und bringt andererseits die Gefahr der 
unzulässigen Verallgemeinerung von 
Speziellem mit sich. Daneben werden 
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von einem methodischen Material ein- 
mal möglichst breite Anwendung und 
zum anderen weitestgehend konkrete 
Aussagen verlangt, 

Ausgangspunkt war, daß methodi- 
sche Richtlinien Allgemeingültiges ein- 
zelner Baukastenentwicklungen erfas- 
sen sollen; dabei war nicht vom Inhalt 
her etwas völlig Neues zu schaffen, 
sondern es galt, auf den Erfahrungen 
realisierter  Baukastenentwicklungen 
aufzubauen. Durch eine Baukasten- 
recherche im DDR-Maßstab und durch 
Mitarbeit an mehreren Baukastenpro- 
jekten wurde diese Arbeitsweise wei- 
testgehend möglich. 

Mit der methodischen Richtlinie 
„Baukastenentwicklung” sollen vor al- 
lem Bearbeiterkollektive, die erstmals 
mit einer solchen Aufgabe betraut wer- 
den, ein Mittel in die Hand bekommen, 
das 

-— schnelles Einarbeiten in die spe- 
ziellen Probleme der Baukastenentwick- 
lung erlaubt; 

-— die Auswahl bzw. Überprüfung 
der Eignung von Erzeugnissen für die 
Baukastenentwicklung ermöglicht; 

— Hilfe beim Festlegen einer Är- 
beitsstrategie bietet; 

-— als Planungsgrundlage für das 
Rationalisierungsprojekt „Baukasten- 
entwicklung” dienen kann; 

-— die Einsatzentscheidung objekti- 
viert. 

Die im Forschungsleitzentrum 
AUTEVO Jena entwickelte methodische 
Richtlinie* beinhaltet einen Ablauf- 
plan für Baukastenentwicklungen. 

Einige der wesentlichsten Schritte 
sollen im folgenden dargestellt wer- 
den. 


"- TGL28 841 (Entwurf November 1975): Technische 
Vorbereitung der Produktion — Baukästen — 
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Mehrspindelbohrkopf (MSBK) mit 


seinen wesentlichsten Bausteinen: 
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Mehrspindelbohrköpfe sind 
Fertigungsmittel, die mit mehreren 
Spindeln gleichzeitig bohren, Gewinde 
schneiden, fräsen, reiben oder senken 
können. Auch eine Kombination dieser 
Arbeitsgänge ist möglich. Von den 
Nutzern werden verschiedene 
Bohrkopfvarianten gewünscht. 

Das zu bearbeitende Werkstück 
bestimmt die Anordnung der Spindeln 
{Bohrbild). Es ist möglich, bis zu 
siebzig Spindeln in einem Bohrkopf zu 
konzentrieren. 

Die wesentlichste Schwierigkeit 
besteht darin, die vom Antrieb 
eingeleitete Leistung auf die einzelnen 
Spindeln in der erforderlichen Größe 
zu verteilen. Dabei werden geringster 
Platzbedarf und Wartungsfreundlichkeit 
angestrebt. 

Mit Hilfe der Vereinheitlichung nach 
dem Baukastenprinzip wurden die 
Grundlagen für eine wirtschaftliche 
Fertigung der benötigten Baugruppe 
geschaffen. Außerdem ergeben sich 
günstige Voraussetzungen, um mit 
Hilfe der EDV die Phase der 
technischen Fertigungsvorbereitung 
entscheidend zu rationalisieren. 

Die MSBK sind hauptsächlich 
Bestandteile von hochproduktiven 
Sondermaschinen. Rationelle Wartung 
ist daher besonders wichtig. Eine 


Methodische Schritte bei Baukastenentwicklungen 


Eignung der vorliegenden Erzeugnisse für eine Baukastenentwicklung ein- 


schätzen: 
Im wesentlichen kommt es darauf an, 
daß 
— die geplanten Erzeugnisse in Ein- 
zel- oder Kleinserien gefertigt werden; 
— das technische Prinzip auch zu- 
künftig konstant bleiben wird; 


- die Erzeugnisse in der Summe 
einen möglichst großen Anteil am Pro- 
duktionssortiment ausmachen ; 

— betriebliche Rationalisierungs- 
mittel weitgehend ausgeschöpft wer- 
den. 


Art des zu entwickelnden Baukastens festlegen: 


Hier ist davon auszugehen, in welcher 
Form die Kundenwünsche bisher be- 
friedigt wurden. Unter Einschätzung 
der zukünftigen Bedürfnisentwicklung 
ist die Baukastenart festzulegen, die 
als Entwicklungsziel in Frage kommt. 

Grundsätzlich sind vier Baukasten- 
arten möglich — je nachdem, ob der 
Baukasten eine Funktion realisiert oder 
mehrere, ob die Zahl der Erzeugnisse 
aus dem Baukasten begrenzt oder un- 
begrenezt ist. 

Beim Festlegen der Baukastenart 
muß man sich darüber klar sein, daß 
beispielsweise die Realisierung mehre- 


rer unterschiedlicher Funktionen ferti- 
gungstechnologische Kompromisse er- 
fordern kann oder das Änstreben einer 
sehr großen Erzeugnisvariantenzahl 
häufig Bausteine bedingt, die erst nach 
Vorliegen eines präzisierten Kunden- 
wunsches fertiggestellt werden können. 

50 liegt zwar der Gehäusebaustein 
im Mehrspindelbohrkopfbaukasten 
(Abb. 1) als Baureihe vor, kann aber 
seinen endgültigen Zustand erst erhal- 
ten, wenn Bohrbild sowie Lager und 
Anzahl der Übertragungsglieder im 
Inneren festgelegt sind, 


Zusammenfassung bisheriger Informationen und Erarbeitung 


technisch-ökonomischer Forderungen: 
Erstmalig sollen jetzt die Forderungen 
an den zu entwickelnden Baukasten in 
einer Liste festgehalten werden. Insbe- 
sondere sind zu fixieren: 

-— obere und untere Grenzen für 
Stufungen; 

— Forderungen bezüglich 
gung, Montage, Transport: 


Ferti- 


-— Quolitätsparameter; 

— Materialverbrauchskennziffern, 
maximale Erzeugnispreise, maximale 
Entwicklungszeiten und Dauer der Ent- 
wicklungsetappen; 

— Einbeziehung nationaler und in- 
ternationaler Standards. 


Funktionen der Erzeugnisse in Teilfunktionen zerlegen: 


Dieser Schritt gilt vor allem für mehr- 
funktional geplante Baukästen. Hier 
sollen gleiche Teilfunktionen in unter- 
schiedlichen Erzeugnissen ermittelt wer- 
den. In der Praxis sind das meist ähn- 
liche Baugruppen, die in den weiteren 
Schritten auch konstruktiv zu vereinheit- 
lichen sind. 

In Fällen, wo der Baukasten für Er- 
zeugnisse einer Funktion ausreicht, wo 
also die konstruktive Zusammenfas- 
sung nicht im Vordergrund steht, geht 
es um sinnvolles Neugliedern der Er- 
zeugnisse, wobei teilweise Neukon- 
struktion oder eine Typenbereinigung 


nicht ausgeschlossen sind. 

Der Grundgedanke dieser Neuglie- 
derung besteht darin, die Erzeugnisse 
in einen durch Kundenwünsche beein- 
flußbaren und in einen nicht beeinfluß- 
baren Teil zu zerlegen, um den nicht zu 
beeinflussenden Anteil auftragsunab- 
hängig fertigen zu können. Der in Ab- 
bildung 2 gezeigte Baukasten Kälte- 
sätze ist ein typisches Beispiel für die- 
sen Gedanken: Zwischenbausteine und 
teilweise erweiterte Zwischenbausteine 
sind dem Kundeneinfluß weitgehend 
entzogen. 

(Fortsetzung Seite 10) 


ökonomische Lagerhaltung von 
Ersatzteilen, die durch die Nutzung des 
Baukastenprinzips möglich wurde, 
garantiert dies. Charakterisiert ist der 
MSBK-Baukasten durch qualitativ 
gleiche Funktion der projektierten 
Erzeugnisse, Die Anzahl der 
unterschiedlichen Erzeugnisse aus dem 
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Baukasten ist praktisch unbegrenzt. 
Das ist trotz eines begrenzten 
Bausteinsortiments möglich, da sich die 
Kundenforderungen hauptsächlich auf 
die Bearbeitungsaufgabe, die 
Spindelanordnung und die zu 
übertragende Leistung beschränken. 
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Bausteine abgrenzen: 

Die Lage der Koppelstellen und damit 
die Abgrenzung der Bausteine ist unter 
Beachtung von Austauschbarkeit, Mon- 
tagefähigkeit und ökonomischer Ferti- 
gung festzulegen. 

Dabei ist solchen Bausteinen erhöh- 
te Aufmerksamkeit zu widmen, die häu- 
fig auftreten bzw. großen kostenmäßi- 
gen Einfluß besitzen. 

Es sollen möglichst funktionell abge- 


Baukastenkonzept aufstellen: 
Das Baukastenkonzept dient zusam- 
men mit der Änforderungsliste der 
Konstruktionsabteilung als Grundlage 
für das Erarbeiten der Konstruktions- 
unterlagen. 
Es beinhaltet (neben einer verbalen 
und bildlichen Übersicht der Bausteine) 
- das Bauprogramm, aus dem die 
Kopplungsmöglichkeiten der Bausteine 
für alle Erzeugnisse zu entnehmen 
sind, oder 


schlossene Bausteine entstehen, um 
eine werkseitige Montage und Funk- 
tionsprobe zu gewährleisten. Neuge- 
bildete Bausteine sollen eine rationelle 
Vorfertigung ermöglichen. 

Abbildung 3 verdeutlicht anschaulich 
die funktionelle Abgrenzung der Bau- 
steine am Mikroskopbaukasten ERGA- 
VAL. 


— einen Baumusterplan, der die 
Kopplungsmöglichkeiten der Bausteine 
für typische Erzeugnisse enthält. 

Bauprogramme finden ihre Änwen- 
dung bei Baukästen, die — wie der 
Mikroskopbaukasten — eine begrenzte 
Zahl von Erzeugnissen zulassen. Dem- 
gegenüber werden beispielsweise für 
den Mehrspindelbohrkopfbaukasten 
nur typische Erzeugnisse in einem Bau- 
musterplan dargestellt. 
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Aufbau des Baukastens Kältesätze: 


Kältesätze sind komplette 
Kälteanlagen bzw. -teilanlagen in 
Aggregatform, für den Nutzer 
anschlußfertig montiert. Sie bestehen 
im wesentlichen aus den Bauelementen 
Verdichter mit Motor, Verdampfer, 
Verflüssiger, Regel- und Steuerorgane 
sowie Rohrleitungen. 
Anwendungsgebiete der Kältesätze 
sind fast alle volkswirtschaftlichen 
Bereiche, so zum Beispiel die 
chemische Industrie, die Gefrier- und 
Lagerwirtschaft, industriemäßig 
produzierende Landwirtschaftsbetriebe 
sowie die Hersteller von Klimaanlagen. 
Eine bedarfsgerechte Kälteanwendung 


3 
Auszug aus einem Baukasten des 
Wissenschaftlichen Gerätebaus mit der 


Bezeichnung ERGAVAL: 


Dieser Mikroskopbaukasten ist neben 
anderen Baukästen Bestandteil des 
übergeordneten Mikroskopbaukastens 
MIKROVAL, Alle Typen des 
ERGAVAL-Baukastens lassen sich auf 
dem Gestellbaustein (Stativ) aufbauen. 
Durch Auswechseln der Baustein- 
vorianten Tubusträger ist der Aufbau 
von funktionell unterschiedlichen 
Mikroskopen — wie Durchlicht-, 
Auflicht-, Fluoreszenzmikroskopen 
und anderen — möglich, 

Weitere Variationsmöglichkeiten 
ergeben sich beispielsweise durch den 
Einsatz unterschiedlicher Objektive 
oder Objekttische, die als Baureihen 
vorliegen. Besonders für den Nutzer 
erweist sich ein solcher Baukasten als 
vorteilhaft, da er durch einfaches 
Austauschen von Bausteinen unter- 
schiedlichen Aufgaben dienen kann. 

Gegenüber dem MSBK-Baukasten 
ist hier die Anzahl unterschiedlicher 
Erzeugnisse begrenzt, da sich die Art 
der Kundenforderungen auf 
bestimmte Arbeitsprinzipien festlegen 
läßt. 
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erfordert für die unterschiedlichen 
Gebiete eine Vielzahl von 
Kältesatzvarianten, wobei ein großer 
Teil der Flüssigkeitskühlung dient 
(Sole- und Süßwasserkühlung). Mit 
dem sprunghaften Änsteigen des 
Bedarfs an Kälte für die Klimatisierung 
erlangten insbesondere die für die 
Klimatechnik und den Betrieb mit 
Wasser als Kälteträger ausgelegten 
Kältesätze, die Kaltwassersätze, an 
Bedeutung. Die sehr differenzierten 
Forderungen der Anwender an die 
Kältesätze — bei geringer Stückzahl je 
Typ und Variante — lassen sich 
ökonomisch vertretbar nur mit einem 
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Baukastensystem realisieren. 

Weitere Gesichtspunkte für ein 
Baukastensystem Kältesätze sind die 
Rationalisierung innerhalb des 
Kältesatzbaus und die Forderung des 
Industriezweigsystems ILKA 
(Integriertes System Luft- und 
kältetechnischer Ausrüstungen) nach 
spezifischen Erzeugnisbaukästen. 

Die Kombination der Baukasten- mit 
der Baureihenbauweise ist ein 
bedeutender Faktor für die 
Ausarbeitung von Varianten. Dieser 
Tatsache wird das Baukastensystem 
Kältesätze gerecht. Als Basis für die 
Varianten werden sowohl 
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Erzeugnisbaureihen als auch 
Grundbausteinbaureihen produziert. 
Die Realisierung der 
Baureihensystematik für die 
Grundbausteine ermöglicht es, für die 
Erzeugnisbaureihen Erzeugnis- 
grundtypen des Baukastensystems zu 
schaffen. 

Damit werden - bei einer sehr 
großen Variantenvielfalt — 
Erzeugnisreihen vorgegeben, die durch 
Nutzung des Baukastensystems eine 
zusätzliche Stabilisierung des 
betrieblichen Ablaufes erbringen. 
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Günther Bach, Peter Rockel 


Bauen mit Baukästen 


„Bauen mit Elementen” ist der Titel einer Dissertationsschrift, die an der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen Weimar verteidigt wurde. 
Sie ist Arbeitsergebnis eines Vier-Mann-Kollektivs, dem zwei Bauingenieure, ein Architekt 
und ein Formgestalter angehörten. Ziel der interdisziplinären Arbeit war es, „zur 


Entwicklung eines Bausystems in Skelettbauweise beizutragen, dessen Elemente so 


voriabel sind, daß sie zu Gebäuden für die unterschiedlichsten Nutzungen und 
Funktionen zusammengesetzt und dabei veränderten Gebrauchswertanforderungen bei 
Funktionswandel angepaßt werden können“. 


Unsere Autoren Günther Bach (Architekt) und Peter Rockel (Gestalter sämtlicher hier 
gezeigten Beispiele) gehörten diesem Kollektiv an. Sie berichten im folgenden über 


wesentliche Arbeitsergebnisse, 


Das Bauwesen hat die gesellschaftliche 
Forderung nach optimaler Gestaltung 
der gebauten Umwelt bei Erhaltung 
einer hohen Funktionssicherheit über 
eine maximale Zeitstrecke zu erfüllen, 

Seit langem gilt als unbestritten, daß 
die ständig quantitativ und qualitativ 
wachsenden Bedürfnisse nur über eine 
zunehmende Industrialisierung aller 
Bauprozesse zu befriedigen sind. Die 
Mehrzahl aller errichteten Gebäude 
und baulichen Anlagen verdeutlicht 
zwar den dialektischen Widerspruch 
zwischen Unifizierung der Produktion 
und Vielfalt der materiellen wie kultu- 
rellen Bedürfnisse, bietet aber meist 
keine gültigen Lösungen an. 

Für diesen Umstand ist eine Reihe 
von Ursachen verantwortlich, die unter- 
einander in mittelbaren Zusammen- 
hängen stehen. 

An der Produktion nutzungsfähiger 
Gebäude sind nahezu sämtliche Zweige 
der Volkswirtschaft beteiligt. 

Die Produktionsanteile am Finalpro- 
dukt konnten auf Grund analytischer 
Ermittlungen für Stahlbetonskelett- 
montagebauweisen wie folgt bestimmt 
werden: 


Tragkonstruktion: 30,4%, 
Gebäudeausbau: 41,0%, 
Gebäudeausrüstung: 28,0 9%. 


Unmittelbar zu beeinflussen durch 
den Finalproduzenten ist also bei fal- 
lender Tendenz ein knappes Drittel des 
Investitionsaufwandes. 

Die mittlere Lebensdauer der Bau- 
werksteile beträgt für 


Tragkonstruktion: 130 Jahre, 
Gebäudeausbau: 34 Jahre, 
Gebäudeausrüstung: 24 Jahre. 


Daraus resultiert, daß in der maxi- 
malen Nutzungszeit von Tragkonstruk- 
tionen der Gebäudeausbau viermal, 
die Gebäudeausrüstung fünfmal durch 
Ersatzinvestition zu erneuern sind. Im 
Bereich des Wohnungsbaues wird sich 
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das Verhältnis Neubau zu Ersatzwoh- 
nungsbau, das zur Zeit 80:20 beträgt, 
in der Zeitstrecke 1980-1990 zugunsten 
des Ersatzwohnungsbaus stark verän- 
dern, Auf diesen Umstand ist die Bau- 
industrie in keiner Weise vorbereitet. 

Um sich die Schwerpunkte notwendi- 
ger Entwicklungsarbeiten zu vergegen- 
wärtigen, kann man davon ausgehen, 
daß der Instandhaltungsaufwand für 
den Gebäudeausbau etwa fünfzigmal 
so groß ist wie für die Tragkonstruk- 
tion, 

Diese Tatsachen, die graduell diffe- 
renziert auch über die Grenzen der 
DDR hinaus Gültigkeit besitzen, sind in 
ihrer Tragweite noch keineswegs voll 
erfaßt. Vor allem zwei Umstände ver- 
hindern hier bisher eine Veränderung: 

— Die Zulieferbetriebe sind bei 
dem ständig wachsenden Bedarf we- 
der bereit noch in der Lage, ihre Er- 
zeugnisse qualitativ entscheidend zu 
verbessern, da ihnen der Absatz der 
laufenden Produktion stets voll gesi- 
chert ist. 

— Die Architekten sehen ihre Auf- 
gabe in erster Linie darin, bei Einhal- 
tung der verbindlichen Investitionsauf- 
wandnormative ein möglichst origina- 
les und unverwechselbares Bauwerk zu 
schaffen, wobei der Wille zum Kunst- 
werk dominierend ist gegenüber der 
Planung von gesellschaftlichen Bedürf- 
nissen für lange Zeiträume, 

Abgesehen davon, daß unter den 
gegenwärtigen Bedingungen die Ge- 
staltung „aufgesetzt“ wird und meist 
nur über handwerkliche und arbeits- 
zeitaufwendige Sonderlösungen reali- 
siert werden kann, geht diese Konzep- 
tion am Kern einer möglichen Lösung 
vorbei. 

Diese hat zur Grundlage die geistige 
Annahme des Prinzips industrieller 
Bauverfahren. Gestaltung ist kein 
nachgeordneter ProreB des Verschä- 


KULTUR 


Nusdet deid216501729-19760050/14 
1 “ 


nerns, keine Applikation, nicht allein 
die vielfach beschworene Integration 
von Architektur und bildender Kunst. 
Gestaltung ist auch nicht — verstanden 
als gesellschaftliche Aufgabe — das 
kompromißBlose Durchsetzen einer Ge- 
staltungsidee entgegen den volkswirt- 
schaftlichen Möglichkeiten, sondern die 
ästhetische Gestaltung der Summe 
aller für das Bauwerk erforderlichen 
Elemente unter dem Aspekt industriel- 
len Bauens. Unter diesem Aspekt aber 
treten Entscheidungen über Oberflä- 
chenbehandlung, über Verkleidungen 
und Sonderlösungen zurück gegenüber 
der Einheitlichkeit einer ästhetischen 
Grundhaltung, der Kombinationsfähig- 
keit und Austauschbarkeit von Elemen- 
ten zugunsten einer bleibenden Ge- 
samtqualität. 

Es ist mehr als ein ökonomischer Be- 
griff, wenn in den Kombinaten von Ge- 
bäuden als Finalerzeugnissen gespro- 
chen wird. Sollte es nicht möglich sein, 
die Projektierung als einen Prozeß der 
Produktgestaltung zu verstehen? Ist die 
Annahme einer solchen Haltung ein 
notwendiger Prestigeverlust für den 
Architekten oder vielmehr das Bekennt- 
nis zu einer den gesellschaftlichen Auf- 
gaben adäquaten Verantwortung? Das 
Industrieprodukt Gebäude — bis hin 
zur Stadt — unterscheidet sich (bei vor- 
sätzlicher Vergröberung der Begriffe) 
von anderen Industrieprodukten im we- 
sentlichen durch seine Ortsunveränder- 
lichkeit, seine Lebensdauer und durch 
die Anpassungsfähigkeit an sich ver- 
ändernde Nutzungsbedingungen auf 
Grund gesellschoftlicher und wissen- 
schaftlich-technischer Entwicklungen. 

Aber gerade diese letzten Aspekte 
erfordern ein Versachlichen der Arbeits- 
aufgabe. 

Gegenwärtig bietet die Ausbildung 
der Architekten keine ausreichende 
Grundlage für eine substantielle Ver- 
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Sortimentsproportionierung im 
Außenbereich (Tafel 1) und 
Innenbereich (Tafel 2) 
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Bei dem hier vorgestellten System 
des Gebäudeausbaus wird, wie auf 
den Tafeln 1 und 2 eine Sortiments- 
übersicht der wichtigsten Elemente 
zeigt, die in der Tragkonstruktion be- 
reits vollzogene modulare Koordinie- 
runginFormeinervertikalen Maßsprung- 
reihe 3M = 300 mm konsequent fort- 

gesetzt. Die geforderte Elementebreite 
mit dem Systemmaß 12M = 1 200 mm 
wird jedoch in der Praxis beispielsweise 
von Fenstern weder in der Breite (ma- 
ximal 1 050 mm) noch in der Höhe (ma- 
ximal 1800 mm) erfüllt, weil die Be- 
schläge zu schwach sind, um größere 
Flügel zu tragen. Für horizontale bzw. 
vertikale Reihungen sind Pfosten als 
Sonderkonstruktion erforderlich, des- 
gleichen für Innen- und Außeneck- 
lösungen. Die Differenzierung des Ge- 
staltkomplexes Außenwand mit den 
Mitteln des auf der Tafel] gezeigten 
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Türen 


Innen 


Glaselemento 


| 


Glastüren 


Bouwerksteil 
Bahältnismöbel; 
Bauwerksteil 
sanitärtechnische 
Anlagen; 
Bauwerksteil 

Luft- und 
Klimaanlagen, 
elektratechriische 
Anlagen (Leuchten) 
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tragende Struktur und raumbildende 
Elemente eindeutig voneinander 
getrennt, hinweisend auf Baustruktur 
und Raumfunktion 

1 

außen 

2 

innen 

3 


Rasterversatz gliedert den 


Elementesortimentes beweist in Ab- 
bildung 1 die Erweiterung der gestal- 
terischen Aussagekraft. Dazu kommt 
im Idealfall die koordinierte Entwick- 
lung von Loggia- und Vorhangelemen- 
ten einschließlich Fenstern, Türen, hin- 
terlüfteter Wetterhaut, Sonnenschutz, 
Dunkelelementen und Lüftungsgittern 
nach modular und konstruktiv einheit- 
lichen Prinzipien. Vorhangelemente im 
Wechsel mit Loggiaelementen — einge- 
setzt zur Visualisierung der inneren 
Funktionen — können das Bild einer 
Fassade mit den Mitteln standardisier- 
ter Elemente entscheidend verändern, 
Die schematische Addition gleicher Ele- 
mente in horizontaler und vertikaler 
Reihung mit dem notwendigen Ergeb- 
nis gerasterter Flächenfassaden mit ge- 
ringem ästhetischen Informationswert 
wird abgelöst durch eine funktionell 
motivierte Vielfalt räumlicher Differen- 
zierung; die heute vielfach praktizierte 
Applikation zusätzlicher Schmuckfor- 
men, die Kosmetik unterschiedlicher 
Farb- und Oberflächenbehandlung 
gleichartiger Elemente kann durch dif- 
ferenzierten Einsatz verschiedener Ele- 
mente überflüssig werden. 

Eine veränderte Auffassung der Ge- 
staltung von Innenräumen durch wech- 
selnden Elementeeinsatz, der die Mög- 
lichkeiten visueller Kommunikation bei 
gleichzeitiger bauphysikalisch wirksa- 
mer Abtrennung veranschaulicht, ist 
auf Abbildung 2 dargestellt. Proportio- 
nierung und Remissionsgraddifferen- 
zen machen die Trennwand zum be- 
stimmenden Bauwerkteil des Innen- 
bereiches (Abb. 3), 

Dem Gestaltkomplex Außenwand in 
der Bedeutung gleichwertig sind daher 
Elemente für Trennwände. Mit einem 
koordinierten Sortiment von Vollele- 
menten, Türen, Glaselementen und Be- 
hältnismöbeln mit vereinheitlichten An- 
schluß- und Verbindungsgeometrien 
einschließlich der zugehörigen funktio- 
nell und ästhetisch befriedigenden Be- 
schläge bietet sich eine Entwicklungs- 
aufgabe an, die an Größe und Bedeu- 
tung kaum zu überbieten sein dürfte, 

Eine den Prinzipien des Montage- 
baus folgende Konzeption für den Ge- 
staltkomplex Trennwand, die von einer 
Standardisierung der Anschlüsse und 
Verbindungen der Elemente ausgeht, 
ist in den Abbildungen 5 bis 18 darge- 
stellt. 
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Innenraum, die Trennwand wird 
architektonisch bedeutsam. 

4 

Sanitärausstattung als Formfamilie: 
Verschleiß- und Tragteile sind 
konstruktiv getrennt; Leitungen, 
Armaturen und Verbindungspunkte 
der Beckenelemente sowie die Becken 
selbst sind modular bzw. 
anthropometrisch koordiniert, 


3-7 

Verbindungsvarianten 

5 

T-Verbindung 

Ö 

Eckverbindung 

7 

Abschlußverbindung 

8/9 

Durch geometrisch gleich ausgebildete 
Einbindungsgestalten lassen sich 
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unterschiedlich dicke Bauelemente 
miteinander verbinden. 

10 

Finbindungsgestalt der Türzarge 
stimmt überein mit dem 
Einbindungsraum. 

11 

Vertikal geteilte Einbindungsgestalt 
ermöglicht den Einsatz von Bauteilen 
mit verschiedenen Öberflächen- 
varianten. 


Während die Abbildungen5 bis 7 
die regulären Verbindungen der Trenn- 
wandelemente zeigen, sind in den Ab- 
bildungen 8 bis 11 die Verbindungen 
unterschiedlicher Konstruktionsdicken — 
ermöglicht durch vereinheitlichte Ein- 
bindungsgeometrie in der Vertikal- 
fuge — dargestellt. Ein einziges kalt- 
gewalztes Blechprofil gestattet nicht nur 
das Verbinden von Wollelementen un- 
terschiedlicher Dicke und Konstruktion, 
von Türen, Glaselementen und Behält- 
nismöbeln nach Abbildung 12 bis 15, 
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Zur Aufnahme der Scheiben muß die 
Einbindungsgestalt des Rahmens dem 
Einbindungsraum entsprechen. 

14 

Behältnismöbel lassen sich mit dem 
Verbindungsteil durch ein zusätzliches 
Teil verbinden. 

15 


Geometrieidentität der 
Verbindungsgestalten gestattet 


sondern darüber hinaus sogar — bei 
Einbau als Tragschiene in horizontaler 
Einbaulage — die Montage von Uhter- 
deckenelementen in Verbindung mit 
Trennwänden nach Abbildung16 bis 18. 

Der entscheidende Vorteil dieser 
technischen Lösung — ein konsequentes 
Trennen von Verbindungsbauteil und 
Element unter ausschließlicher Standar- 
disierung der Verbindungsgeometrie — 
liegt in den ökonomischen Konsequen- 
zen: Bei zentraler Produktion der Ver- 
bindungs- und Abdeckprofile kommen 
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Verbindung verschiedener 
Trennwandkonstruktionen. 

16-18 

Durch geometrische Übereinstimmung 
der Einbindungsgestalten von 
Trennwand und Unterdecke ist nur ein 
einziges Verbindungsbauteil nötig. 


für die eigentliche Elementeproduktion 
die verschiedensten Technologien in 
Frage, wie Holzverbundkonstruktionen, 
Gips-Schaumkernelemente, Stützstoff- 
oder Rahmenkonstruktionen, Dabei 
können die lokalen Material- und 
Grundmittelvoraussetzungen dezentra- 
lisiert genutzt werden. 

Die Unifizierung des VWerbindungs- 
bauteils bietet darüber hinaus einen 
weiteren Vorteil: Platten- und tafelför- 
mige Halbzeuge zum Beplanken der 
Flächenelemente haben auch bei un- 
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terschiedlicher Konstruktionsdicke die 
gleich» Breite. Diese Tatsache ist für 
die Materialökonomie der Vorfertigung 
in gleicher Weise von Einfluß wie für 
das Vereinfachen der Fertigungsverfah- 
ren durch vereinfachtes Nacharbeiten. 

Abbildung 4 zeigt eine Modellauf- 
nahme von Sanitärobjekten für den 
Wohn- und Gesellschaftsbau. Als Form- 
familie aufgefaßt, zeigen die Objekte 
bei konsequentem Trennen von Ver- 
schleißteilen und Tragteilen die modu- 
lare Zuordnung von Zu- und Ableitun- 
gen bei anthropometrisch richtiger Zu- 
ordnung in der Vorstellwand sowie 
deren Integration in das Trennwand- 
system. 

Die in der DDR bereits bis zur Pro- 
duktionsreife entwickelte vorinstallierte 
Vorstellwand mit Schnellkupplungen 
für das Verbinden der Zu- und Ablei- 
tungen wird erneut aktuell mit der Zu- 
ordnung von Systemlösungen für Sani- 
tärobjekte. Der teilweise Ersatz der 
durch hohe Ausschuß- und Bruchver- 
luste gekennzeichneten keramischen 
Erzeugnisse durch Plastwerkstoffe 
bringt nicht nur eine Verringerung an 
Eigenmasse, sondern führt auch zu 
einer neuen ästhetischen Qualität. Sie 
ist gekennzeichnet durch einheitliche 
Formcharaktere. Sie viswalisieren die 
enge konstruktive und funktionelle Bin- 
dung zu den Elementen des Gebäude- 
ausbaus. 

Die Schwierigkeiten, solche Prinzi- 
pien durchzusetzen, scheinen trotz aller 
grundsätzlichen Bejahung der komple- 
xen Standardisierung sehr groß. Sie 
scheitern heute noch an den eingangs 
erwähnten Fakten der Autonomie der 
Zulieferbetriebe einerseits und der Un- 
terschätzung gestalterischer Ausdrucks- 
möglichkeiten industrieller Produktions- 
verfahren andererseits, Die Probleme 
fordern jedoch täglich mit größerem 
Nachdruck langfristig geplante Entwick- 
lungsarbeiten, bei deren Lösung Archi- 
tekten und Formgestalter gemeinsam 
zu einer neuen Qualität im industriel- 
len Bauen finden werden. 
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Von der Struktur 


zur Funktion 


Seit einigen Jahren bereits arbeiten Dresdner Architekten und 
Architekturstudenten an einer neuen Projektierungsmethodik für den Innenraum, 
Sie gehen davon aus, daß einer architektonischen Struktur verschiedene 
Funktionen zugeordnet werden können, und beginnen mit dem Durchspielen 
struktureller Varianten des Innenraums, um neue Gestaltungsmöglichkeiten zu 
erreichen. Danach bestimmen sie seine funktionale Eignung. Grundlage dieses 
„umgekehrten“ Funktionalismus sind Baukästen für Ausbau und Ausstattung. 
Unser Autor leitet diese Entwicklung an der Technischen Universität Dresden, 
Sektion Architektur, Lehrgebiet Innenraumgestaltung. 


Der Widerspruch zwischen Rohbauzeit 
und Ausbau wird mit fortschreitender 


Entwicklung industriell hergestellter 
Tragwerke immer offenkundiger. Im 
Vergleich zum Rohbau (Tragwerk) 


wächst der Anteil von Ausbau und Aus- 
rüstung besonders im Bereich des Ge- 
sellschaftsbaus und beträgt dort gegen- 
wärtig etwa 50 bis 70 Prozent. Diese 
Diskrepanz zieht weitreichende Konse- 
quenzen nach sich. 

Bereits 1970 erschien deshalb in der 
DDR ein Leitfaden zum „Einheits- 
system Bau“ (ESB), um die Automatisie- 
rung und Rationalisierung im Bauwe- 
sen zu vereinheitlichen. Im Programm 
der SED wird wieder auf die konse- 
quente Industrialisierung und Rationa- 
lisierung des gesamten Bauwesens un- 
ter Einsatz vorgefertigter Bauelemente 
hingewiesen. 

In gleicher Weise gilt das für den 
Innenraum. Daraus ergeben sich für 
seine Projektierung und Gestaltung 
veränderte Bedingungen. 

Wir gehen davon aus, daß der In- 
nenraum in Zukunft vorwiegend aus in- 
dustriell vorgefertigten Elementen bau- 
kastenartig zusammengesetzt werden 
wird. Fußboden, Wände, Decken bilden 
dann eine einheitliche Struktur aus 
Fertigteilen. 

Damit in engem Zusammenhang ste- 
hen Tür- und Fensterelemente, die be- 
reits vorgefertigt auf die Baustelle kom- 
men. Elementesortimente der „Techni- 
schen Gebäudeausrüstung“ wie Kli- 
ma-, Heizkörper-, Zuluft- und Abluft- 
elemente, Leuchten und andere werden 
ebenfalls industriell hergestellt. Da sie 
in erster Linie technisch-physikalische 
Aufgaben haben, sind sie an ein rela- 
tiv starres Leitungssystem gebunden, 
das in die Begrenzung des Innenrau- 
mes einzugliedern ist, 

Industriell hergestellte Möbelpro- 
gramme, zum Beispiel für Küchen, 
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Wohn- oder Schlafräume, haben vor 
allem dann den Bedingungen des Bau- 
kastens zu entsprechen, wenn sie von 
Wand zu Wand bzw. vom Fußboden bis 
zur Decke reichen sollen, Neben diesen 
direkt auf die Innenraumlichtmaße be- 
zogenen Elementen gibt es eine Grup- 
pe von Ausstattungselementen, wie das 
übrige Mobiliar, Raumtextilien usw,, 
die zur vollen Nutzbarkeit des Innen- 
raumes nötig sind, sich aber nur indi- 
rekt an den Innenraum anpassen müs- 
sen. 

Diese vielfältigen Forderungen an 
die unterschiedlichsten Elementegrup- 
pen, die in verschiedenen Industrie- 
zweigen produziert werden, müssen 
komplex betrachtet werden. Koordina- 
tion wird nötig, um die Elemente im 
Innenraum baukastenartig schnell und 
leicht zusammenfügen bzw. austau- 
schen zu können, 

Georg Klaus weist darauf hin, daß 
die Verwendung standardisierter Bau- 
elemente neben vielen ökonomischen 
und technischen auch methodologische 
Vorteile besitzt und sagt voraus, daß 
sie sich in naher Zukunft — vor allem 
unter den Bedingungen der sozialisti- 


schen Produktionsverhältnisse — in 
allen Industriezweigen durchsetzen 
wird, ' 


Zur Systematisierung des Innenraumes 
In Anlehnung an das Einheitssystem 
Bau wird der Innenraum als ein Unter- 
system betrachtet, das aus einer Menge 
von Elementen und einer Menge von 
Beziehungen besteht, die zwischen die- 
sen Elementen existieren. 

Zur exakteren Beschreibung und Mo- 
dellierung des Innenraumes wird die- 
ser in Teilsysteme zerlegt, die mitein- 
ander und mit dem Gesamtsystem Ge- 
bäude, seinen Bauteilen, Bauelemen- 
ten, Bauwerksteilen in Beziehungen 
stehen, 
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Danach untergliedern wir das Sy- 
stem Innenraum in Teilsysteme.? Diese 
Teilsysteme entsprechen etwa den Bau- 
werksteilgruppen des Einheitssystems 
Bau. 

Das raumtragende Teilsystem hat 
eindeutig konstruktiv-tragende Aufga- 
ben und entspricht dem Tragwerk (Roh- 
bau). 

Das raumbegrenzende Teilsystem 
dient dem vertikalen Abschluß des In- 
nenraumes gegenüber der Natur. Es 
umfaßt Elementesortimente wie Außen- 
wände, Innenwände, Fenster, Türen. 

Das verkleidende Teilsystem dient 
der besonderen, milieubedingten Ver- 
kleidung entsprechend der vorgesehe- 
nen Raumfunktion. Dazu gehören spe- 
zielle Elementesortimente für Uhnter- 
hangdecken, Wandverkleidung, Sorti- 
mente dekorativer FußBbodenelemente. 

Das ausrüstende Teilsystem umfaßt 
vor allem Elementesortimente der 
„lechnischen Gebäudeausrüstung”, 
die zur Gewährleistung physischer Be- 
haglichkeit notwendig sind, wie zum 
Beispiel Heizung, Lüftung, Beleuchtung 
usw, 

Zum ausrüstenden Teilsystem gehört 
das raumausstattende Teilsystem, das 
alle mobilen raumzugehörenden Ele- 
mente umfaßt, wie zum Beispiel funk- 
tionstypisches Mobiliar, Dekostoffe 
usw, 

Die Beziehungen dieser Teilsysteme 
lassen sich an jeder Innenraumstruktur 
ablesen. Ihre Abhängigkeit voneinan- 
der ist unterschiedlich. Im Wohnungs- 
bau können Bauelemente des tragen- 
den und begrenzenden (Außenwand, 
Innenwand) bzw. des ausrüstenden 
und ausstattenden Teilsystems (Koch- 
strecke) identisch sein. 

Das verkleidende Teilsystem erhält 
seine besondere Bedeutung in gesell- 
schaftlichen Innenräumen mit speziel- 
len milieutypisch-ästhetischen Aufga- 
ben. 

Das Prinzip der Zerlegung des ge- 
bauten Innenraumgefüges und seiner 
Ausstattung in voneinander abhängige 
Bauteile bildet die Voraussetzung für 
ihre notwendige Koordinierung und 
Vereinheitlichung. Der Begriff des 
Standards ist nicht neu, wenn wir zum 
Beispiel an die Anzahl der Standard- 
Unterhangdecken-Elemente, Standard- 
fensterelemente oder Möbelbaugrup- 
pen denken. 


Diese konventionellen Standards 
sind aber in der Regel Werkstandards, 
die in den jeweiligen Industriezweigen 
oder Betrieben entstanden sind. (So 
beträgt zum Beispiel das Dübelbohr- 
raster der Möbelindustrie 32 mm.) 

Das aus dem Maschinenbau kom- 
mende Standardmaß, das Möbelkor- 
pusmaße festlegt, kann heute nicht mit 
dem aus dem Einheitssystem Bau ob- 
geleiteten Modul von 100 mm für den 
industriell hergestellten Innenraum 
übereinstimmen. Neue Standards wer- 
den nötig. Dazu zwingen funktionelle, 
konstruktive, technologische und ästhe- 
tische Forderungen, die auch eine 
Maßkoordination einschließen. 

Ausgangspunkt für die Standardisie- 
rung im Bauwesen ist die Beachtung 
der Komplexität der Probleme, die 
Tragqwerk (Rohbau), Ausbau, Ausrü- 
stung und Ausstattung umfaßt. 

Generelle Untersuchungen zur Maß- 
koordination, zu Produktionsmethoden, 
zum Fügen und Verbinden von Bautei- 
len in konstruktiv und gestalterisch 
neuer Art und Weise sind erforderlich. 
Gerade der Innenraum wird in erster 
Linie visuell und haptisch wahrgenom- 
men und im Rahmen der darin ablau- 
fenden Tätigkeit erlebt. Ansätze zur 
Entwicklung von Baukastenelemente- 
Sortimenten sind in einzelnen Indu- 
striezweigen, leider losgelöst vonein- 
ander, vorhanden. Als Beispiele kön- 
nen der Labormöbelbaukasten bezie- 
hungsweise das Einrichtungssortiment 
für Kaufhallen und für Läden gelten. 
Die Konzeption zur Entwicklung eines 
Baukastensystems für Ausstellungen 
(siehe Seite 21) stellt bereits eine höhe- 
re Qualität dar. Vom Exponat ausge- 
hend, wird in Übereinstimmung mit 
dem Innenraum (Ausbaumodul) ein 
allgemein abgestimmtes offenes, varia- 
bles und flexibles System von Ausstel- 
lungsbauteilen entwickelt, das dem 
Baukastenprinzip entspricht. 


Zum Versuch einer 
Projektierungsmethodik 

Das Baukastenprinzip als bestimmend 
für die Projektierungsmethodik bei der 
Innenraumgestaltung anzuerkennen 
heißt, von den Beziehungen auszuge- 
hen, die zwischen dem Nutzer als ge- 
sellschaftlichem Subjekt und dem |In- 
nenraum mit seiner Ausstattung als ge- 
bautem Objekt bestehen. 


wenn wir die Funktion des Innen- 
raumes erfassen, bemühen wir uns zu- 
nächst um die Klärung seines inneren 
und äußeren Zusammenhanges im ÖGe- 
samtgebäude. Er beruht auf der mög- 
lichst optimalen Gewährleistung des 
jeweiligen Nutzungsvorganges, Da 
nach Milde „die gleiche materiell-prak- 
tische Funktion von verschiedenen 
Raumstrukturen erfüllt werden kann“, 
versuchen wir, den komplexen Innen- 
raum, das heißt den Innenraum mit 
seinem begrenzenden bzw. verkleiden- 
den Gefüge, seiner technischen Ausrü- 
stung und mobilen Ausstattung, als 
Struktur unabhängig von der speziellen 
Aufgabe und Bedeutung zu betrachten. 

Dieses Vorgehen entspricht im An- 
satz der Syntaktik, die Buchstabenkom- 
binationen unabhängig von ihrer Wort- 
bedeutung untersucht. Auf diese Weise 
erhalten wir in den Einführungsübun- 
gen zur Innenraumgestaltung interes- 
sante vielfältige Gestaltungslösungen. 
Sie nehmen Grundgedanken des 5o- 
wjetischen Architekturtheoretikers Bori- 
sowski‘ auf, um speziell für die Innen- 
raumgestaltung neue Entwicklungs- 
möglichkeiten unter industriellen Pro- 
duktionsbedingungen zu finden. 

Sie basieren alle auf gleichen for- 
mal-ästhetischen Kriterien (siehe Ta- 
belle 1), die auch als Grundlage der 
Bewertung dienen. 


a 


Kriterien für die Kombination von Roumelementen 


Formelemenie: 
— Quadrat 

— Rechte 

— Kreis 


Dimension: 

— flächig 

— flächig-körperlich 
— flächig-räumlich 


Ordnung: 

— Größe, Moßstab 

— Textur 

- Zuordnungsprinzip (Addition, Subtraktion} 


Wirkung: 

einfach kompliziert 
symmetrisch -— asymmatrisch 
geschlossen - geöffnet 
regelmäßig - unregelmäßig 
ebenflächig — plastisch 
Rasternetz -— Rasternetz 

sichtbar unsichtbar 

im Rasternetz — zwischen Rosternetz 
Elamentezahl Elementezahl 
gering grob 

Ordnung deutlich — Ordnung unklar 
Ansrdnung bekannt — Anordnung neuortig 
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1-10 

Strukturübungen mit 
Baukastenelementen 
(Studentenarbeiten) 

1-3 

Kombination von Formelementen auf 
der Fläche 

4-6 

Hächig-räumliche Kombination von 
Formelementen 


Die Übungsreihe beginnt mit der 
Untersuchung der Kombinationsmög- 
lichkeiten auf der Fläche (Abb. 1-6). 

Anschließend werden mehrere Flä- 
chen zum dreidimensionalen Raum (In- 
nenraum) zusammengesetzt und ab- 
schließend körperliche Elemente in die- 
sen Innenraum eingepaßt beziehungs- 
weise eingeordnet (Abb. 7-10). 

Die Aufgabe besteht darin, prinzi- 
piell mit Baukastenelementen (Form- 
elementen) zu arbeiten, die durch die 
obengenannten Merkmale aufeinan- 
der bezogen sind, 

Nach dieser Methodik wird vom Ver- 
fasser seit zehn Jahren in praktischen 
Übungsreihen mit Architekturstudenten 
gearbeitet. Das Ziel besteht darin, for- 
mal-ästhetisch neuartige Lösungsmög- 
lichkeiten mit Baukastenelementen zu 
finden. 

Daraus lassen sich durch empirische 
Untersuchungen Bewertungskriterien 
zur psychischen Wirkung von Innen- 
räumen aufstellen, die aus Baukasten- 
elementen bestehen. Aus ihnen können 
Richtlinien für den Entwurf der Innen- 
raumgestaltung mit Fertigteilen ent- 
wickelt werden. 

Seit etwa vier Jahren versuchen wir 
im Rahmen der Forschung unseres 
Lehrgebietes, Grundlagen auf diesem 
Sektor zu erarbeiten. 

Der Sprung von den formal-ästheti- 
schen Übungen der Innenraumstruktur 
zum praktischen Entwurf in der Innen- 
raumgestaltung ist wegen der Komple- 
xırat jeder Entwurfsaufgabe, der bau- 
lich-ästhetischen und vor allem wegen 
der technisch-gestalterischen Durchbil- 
dung der gegenwärtig tatsächlich vor- 
handenen Elementesortimente noch 
sehr kompliziert. 

An praktischen Bauaufgaben für ge- 
sellschaftliche Einrichtungen haben wir 
versucht, eine Koordination der Ele- 
mente des raumverkleidenden Teil- 
systems, das heißt von Elementen der 
Unterhangdecke und der Wandverklei- 
dung, zu erreichen (Abb. 11-13). Daß 
dabei bestimmte Wirkungskontraste 
beabsichtigt waren, wird in diesen 
Räumen erlebbar, 

Die allgemeinen Kriterien lassen 
sich auf jeden Entwurf anwenden. Bei 
der konkreten Entwurfsdiskussion muß 
geklärt werden, in welchem Maße der 
Entwurf das betreffende Kriterium er- 
füllt und welche psychische Wirkung 
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7-10 11 
strukturierte Flächen, zusammengesetzt Foyer 
zum dreidimensionalen Raum 12113 
(Innenraum) Kinosaal 
11-13 

Koordination von Elementen bei einer 

praktischen Bauaufgabe: Decken- und 
Wandgestaltung im Haus der 

polnischen Kultur, Berlin (Siegfried 

Hausdorf, 1971) 
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auf der Grundlage fiktiver Baukästen: 

Entwurf eines Großraoumbüros 
Entwurf: Michael Lotzmann, 

Diplomarbeit 

Technische Universität Dresden 
Betreuer: Dr. Siegfried Hausdorf 

14 

Funktionszonen 


damit erzielt wird. Auf diese Fragen 
sind bisher noch keine schlüssigen ÄAnt- 
worten gefunden worden. 

In studentischen Entwürfen wird ver- 
sucht, dieses Problem möglichst kom- 
plex zu durchdenken und konsequent 
15 
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Decke und Wandabwicklung 
16/18 
Mobiliar 
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Wände und Trennwände mit einzelnen 


Funktionselementen 


im integralen Strukturzusammenhang 


zu lösen. Deshalb gehen wir gegen- " 


wärtig von fiktiven koordinierten Bau- | 


kastensortimenten für 


zung, Verkleidung, Ausrüstung und | 
Ausstattung aus, um uns diesem Ge- le u 2 
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staltungsprinzip wenigstens als formal- 
ästhetischem Baukasten nähern zu 
können. 

Diese Entwicklungsrichtung bildet die 
Voraussetzung zur Forschung auf dem 
Gebiet der vereinheitlichten Innen- 
raumstruktur und dient damit als 
Grundlage für die Konzeption koordi- 
nierter Elementesortimente für Ausbau, 
Ausrüstung und Ausstattung (Abb. 14 
bis 18). 

Darin sehen wir einen Beitrag, wie 
unsere unmittelbare baulich-räumliche 
Umwelt, der Innenraum, mit Hilfe des 
Baukastenprinzips differenzierter, 
menschlich annehmbarer und damit 
auch anregender gemacht werden 
kann. 
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Langlebiges Prinzip für 
kurzlebige Ausstellungen 


Im Rahmen einer außerplanmäßigen Aspirantur (betreut von Dr. Siegfried 
Hausdorf, Technische Universität Dresden) entwickelten die Autoren unseres 
Beitrages Grundlagen eines Baukastensystems für Messen und Ausstellungen. 
Ihr Ziel: Rationalisierung durch Standardisierung. 


Messen und Ausstellungen sind ein 
wichtiges Mittel der Kommunikation. 
Ihrer zunehmenden Bedeutung und 
ihrem steigenden Umfang stehen be- 
grenzte ökonomische Mittel gegenüber. 
Die zur Zeit praktizierte Art, in der der 
Aufbau von Messen und Ausstellungen 
vorbereitet und durchgeführt wird, kann 
heutigen Anforderungen quantitativ, 
qualitativ und ökonomisch nicht mehr 
genügen. 

Die bisherigen technischen Mittel des 
Messe- und Ausstellungsbaus bestehen 
im wesentlichen aus individuellen oder 
teilstandardisierten Lösungen. Sie stel- 
len in sich geschlossene Systeme dar, 
Systeme mit speziellen Maßverhöltnis- 
sen und Verbindungsprinzipien, die 
auf ganz bestimmte Funktionen zuge- 
schnitten sind: Umfassende Standardi- 
sierung ist damit nicht möglich. 

Eine Alternative dazu bildet das 
„Baukastensystem für Messen und Aus- 
stellungen", dessen Grundlagen im Rah- 
men einer außerplanmäßigen Aspiran- 
tur durch die Autoren erarbeitet worden 
sind und nach dessen Prinzipien Bau- 
kästen als konkrete Bauteilsortimente 
entwickelt werden können. 

Diesem Baukastensystem liegt die 
durchgängige Standardisierung zu- 
grunde. Es gestattet: 

—- industrielle Serienproduktion und 
die Konzentration der Produktion ; 

-— Optimierung des Produktions- 
sortiments; 

— Vereinheitlichung von Projektie- 
rung, Lagerhaltung und Transport; 

-— erhöhte Wiederverwendbarkeit 
der Bauelemente; 

— Senkung des Aufwandes in allen 
Teilprozessen. 

Das „Baukastensystem für Messen 
und Ausstellungen“ stellt ein lang- 
lebiges Ordnungs- und Entwicklungs- 
prinzip dar. Festgelegt werden Grund- 
regeln, nicht Sortimente von Erzeugnis- 
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sen. Die Ausstellungselemente — stan- 
dardisierte Bauteile und Baugruppen — 
sind austauschbar und universell an- 
wendbar, es können demzufolge stan- 
dardisierte Projektierungs- und Mon- 
tagetechnologien angewendet werden. 

Die wichtigsten Grundlagen des 
Systems sind einheitliche Verbindungs- 
prinzipien und eine Maßordnung. Um 
letztere festlegen zu können, mußten 
umfangreiche Untersuchungen ange- 
stellt werden. Sie betrafen unter an- 
derem die Funktionsmaße des Men- 
schen, die Parameter ausgewählter 
Materialien und Fertigungstechnolo- 
gien sowie die Entwicklungstendenzen 
und Festlegungen in der Modulbestim- 
mung verwandter Industriezweige 
(Bauwesen, Möbelindustrie, polygrafi- 
sche Industrie). 

Die Untersuchungen mündeten in 
einer Modulkoordination. In einem 
Modul von M = 150 mm konnten die 
unterschiedlichen Anforderungen ver- 
einigt werden. Vom Modul 150 mm wur- 
den Standardmaßreihen abgeleitet. 

Raumbildende und tragende Kon- 
struktionen unterliegen den Standard- 
maßen des Strukturrasters: allgemein 
n : 600 mm; vorzugsweise n + 1 200 mm, 

Der Strukturraster wurde möglichst 
groß gewählt, um die Vielzahl der Grö- 
ßen einzuschränken und um Material 
und Technologien ökonomisch zu nut- 
zen. Ausstattungen und Ausrüstungen 
unterliegen den Standardmaßen des 
Planungsrasters: allgemein n - 150mm; 
vorzugsweise n:300mm. Der Pla- 
nungsraster wurde unter Wahrung 
ökonomischer Gesichtspunkte möglichst 
klein gewählt, um ihn universell an- 
wendboar zu machen. Außer den Stan- 
dardmaßen entscheidet das Raster- 
system über Variabilität und Kombi- 
nierfähigkeit eines Baukastensystems. 
Der Raster als geometrisches Zuord- 
nungssystem bestimmt die Lage der 
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Rastersysteme 

1 

Qucadratraster 

2 

Woabenraster 

3 

Dreieck-Sechseckraster 

4 

halbregelmäßiges Raster 


Baugruppen und Bauteile zueinander. 
Auf der Basis einer einheitlich festge- 
legten Bandbreite (Wanddicke/Stützen- 
durchmesser) bieten Bandraster- und 
Spreizrastersysteme die größte Varia- 


bilität, Wir unterscheiden Quadrat- 
rastersystem, Dreieckrastersystem, Wa- 
benrastersysteme und halbregelmäßige 
Rastersysteme (Abb. 1-4). 

Das Boukastensystem als räumlich 
offenes System ist dreidimensional er- 
weiterungsfähig und läßt sowohl raster- 
gebundene (Abb. 5-8) als auch raster- 
freie Elementekombinationen zu (Abb. 
9), Die Voraussetzung dafür bildet ein 
einheitliches Werbindungsprinzip. Es 
kann generell angewandt werden und 
ist auch für die Entwicklung künftiger 
Elemente verbindlich, Verschiedene 
Bauweisen, wie Skelettbau (Abb.5, 6, 
14, 15) und Wandbau (Abb. 7, 16) so- 
wie deren Kombination (Abb. 8), sind 
damit möglich. 

Die bekannten geschlossenen Sy- 
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Bauweisen 

5/6 

Skelettbauweisen 

7 

Wandbauweise 

8 

Mischbauweise mit Bogenelementen 
o 

rasterfreie Bauweisen 


A Rostermaol 
EB Bandbreite 


steme enthalten meist nur modular on- 
geordnete Verbindungselemente. Sie 
schränken jedoch die Kombinierbarkeit 
ein, und es ergeben sich überdies nur 
gerichtete Anordnungen. Dagegen ge- 
stattet das einheitliche Verbindungs- 
prinzip des „Baukastensystems für 
Messen und Ausstellungen” beliebige 
Anordnungen kraftschlüssiger oder 
formschlüssiger Anbindung stabförmi- 
ger und plattenförmiger Bauteile unter- 
einander sowie die stufenlose Anbin- 
dung spezieller Verbindungsmittel,. 

Dieses Baukastensystem bildet die 
langfristige Grundlage für die Entwick- 
lung konkreter Baukastenlösungen. Es 
garantiert dabei den nötigen Spiel- 
raum für eine große Anwendungsbreite 
und für vielfältige gestalterische Lö- 
sungsvarianten. 

Was die Sortimentsbreite der Ele- 
mente betrifft, so sind hier die ökono- 
mischen Grenzen durch die Mindest- 
umschlaghäufigkeit gegeben. 
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Gestaltungsträger 

11 

funktionelle Maoßfolgen von 
Exponatträgern (Standvitrinen) 
12/13 

Exponatträger 

14/15 

Skelettbauweisen in räumlicher 
Darstellung 


Die für bestimmte Industriezweige 
erforderlichen Zusatzelemente lassen 
sich als Sonderzubehör in den Bau- 
kasten einfügen oder können als ein- 
malige Sonderelemente gefertigt wer- 
den. 

Gewiß wird die Einführung des Bau- 
kastensystems die Arbeit im Messe- 
und Ausstellungsbau erheblich verän- 
dern. Das betrifft gleichermaßen Pro- 
duktion, Projektierung und Montage. 
Schwerpunkt innerhalb dieser Verände- 
rungen wird die Auseinandersetzung in 
und mit den Gestalterkollektiven sein: 
Originalitäts- und Individualitätsstre- 
ben dürfen nicht zum Selbstzweck der 
Ausstellungsgestaltung werden, denn 
es gilt, die Variabilität des Baukastens 
auszuschöpfen, bewußt seine gestalte- 
rischen Potenzen — gegeben durch die 
mögliche Vielfalt — zu nutzen, um den 
spezifischen Gestaltungsforderungen 
gerecht zu werden und industriezweig- 
typische Lösungen zu entwickeln. 
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quadratisch Anwendung: Skelettbauweise, 
15 quadratisch | 
sechseckig | 


16 
Wandbauweise mit Blenden | 
in räumlicher Darstellung 
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Anwendung: Skelettbauweise, 

sechseckig 
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Horisontalpropektion 
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Elementares Gestalten 
mit Elementen 


Seit der 3. Hochschulreform werden Architekten in der DDR verstärkt auf 
ästhetisch-gestalterischem Gebiet ausgebildet. Neu entstand in diesem 
Zusammenhang eine elementare Gestaltungslehre an der Hochschule für 


Architektur und Bauwesen Weimar. 


Sie versucht unter anderem, Elemente des Bauhaus-Vorkurses wieder 
aufzunehmen. Breiten Raum nimmt in dieser Lehrveranstaltung die Entwicklung 
von Baukastenelementen ein; ihre Kombination widerspiegelt industrielle 


Produktionsmethoden. 


Unser Autor, Initiator und Betreuer dieser Übungsreihe, berichtet über 


methodische Erfahrungen und Ergebnisse. 


Elemente zu kombinieren bedeutet, sie 
einander zuzuordnen, sie zu verbinden, 
zu verknüpfen und damit einen neuen 
Zusammenhang zwischen ihnen herzu- 
stellen. 

Im erweiterten Sinne kann man das 
Verfahren der Elementekombination 
als Baukastenprinzip bezeichnen. Das 
System eines Baukastens wiederum er- 
scheint als Ordnungsprinzip, das eine 
Vielzahl untereinander vergleichbarer 
Kombinationen ermöglicht. Der ein- 
fache Kinderspielbaukasten ist dafür 
ein anschauliches Beispiel. 

Das Baukastenprinzip beruht auf 
dem Grundsatz, mit einer geringen Än- 
zahl unterschiedlicher Elemente bzw. 
Elementeklassen ein Höchstmaß an 
Differenziertheit und Flexibilität zu er- 
reichen. Eine wichtige Forderung be- 
zieht sich deshalb auf die Austausch- 
barkeit seiner Elemente. Unter Element 
versteht mon ein selbständiges Einzel- 
teil. Ein Baukasten kann beispielsweise 
aus 15 Elementen bestehen. 

Diese 15 Elemente unterteilen sich in 
vier Elementeklassen. Ein Element A, 
drei Elemente B, vier Elemente C und 
sieben Elemente D. 

Der Begriff der Elementeklassen gibt 
die Anzahl der unterschiedlichen Ele- 
mente eines Elementesortimentes wi- 
der. Ein Baukastensystem ist um so ef- 
fektiver, je günstiger das Verhältnis von 
relativ hoher Elementeanzahl zu rela- 
tiv niedriger Zahl von Elementeklassen 
ist, 

Auf Elementereihen basiert das Sy- 
stem der Elementik. Elementereihen 
bauen sich standardisiert auf einem 
Einheitsmodul auf. Entscheidend ist 
deshalb die Festlegung des gemein- 
samen Vielfachen. Diese Modulbestim- 
mung garantiert ein vielfältiges Kombi- 
nieren der Elemente untereinander 
durch Verschieben, Verdrehen, Verkan- 
ten usw. Diese differenzierten Verände- 
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rungen können sehr sicher auf der 
Grundlage eines Rastersystems erfol- 
gen. Der Raster wird zum Ördnungs- 
gitter, auf dem sich differenzierte Ge- 
staltstrukturen entwickeln können. Je 
vielseitiger hierbei die Bezugspunkte 
der Elemente zueinander sind, um so 
größer sind die Möglichkeiten der Va- 
riation, wobei die Wielfalt der Bezie- 
hungen ein Korrelat ist zu der Einfach- 
heit und geringen Zahl der beteiligten 
Elemente. Hier zeigt sich ein Gesetz der 
großen Serie in der Industrie: Erst die 
große Serie eines variabel verwend- 
baren Produktelementes rechtfertigt 
umfangreiche Investitionen für Werk- 
zeuge und Maschinen. 

Bei Elementeverbindungen ist neben 
der modularen Ordnung auch die Form 
der Elemente entscheidend; nicht nur 
im Hinblick auf die Formqualität des 
Elementes selbst, sondern in weit grö- 
Berem Moße hinsichtlich der entstehen- 
den Formen bei der kombinatorischen 
Verbindung der Elemente. Modulbezie- 
hungen und Formbeziehung müssen 
übereinstimmen; das heißt, die Ele- 
mente eines Baukastens müssen mit- 
einander „kommunizieren, sie müssen 
gesetzmäßige, strukturelle Beziehun- 
gen miteinander eingehen. Jedes Ele- 
ment besitzt daher, vom Gestalterischen 
aus gesehen, sowohl einen formalen 
Eigenwert als auch einen „Bezugswert”. 
Letzterer stellt die gestalterische Qua- 
lität im Hinblick auf die kombinatori- 
sche Verbindung zum Nachbarelement 
dar. Trotz Beschränkung auf wenige 
Elemente garantiert das Verfahren der 
Kombinatorik eine Vielfalt von Gestalt- 
und Strukturbildungen. Zu unterschei- 
den sind hier Lösungen, die als streng 
schematische, additive Elementekombi- 
nationen auftreten, bei denen sich die 
Elemente zu wachstumsfähigen Struk- 
turen zusammenfügen, und differen- 
zierte Elementekombinationen, bei de- 


nen sich die Elemente zu überschau- 
baren kompositorischen Gruppierun- 
gen bzw. Gestaltbildungen verbinden. 

Kombinationen und Variationen ste- 
hen in einem engen wechselseitigen 
Zusammenhang. 

Man kann sagen, daß sich das Er- 
zeugen ästhetischer Produkte immer 
mehr zu einem Problem der Kombina- 
tionslehre entwickelt, zu einer neuen 
Lösung der „Einheit in Vielfalt”. 

Die eigentliche schöpferische Tätig- 
keit verlagert sich damit zu einem nicht 
unbedeutenden Teil auf das Auswäh- 
len aus einer Fülle möglicher kombina- 
torischer Varianten. Es sind deshalb 
Auswahlkriterien zu finden und immer 
wieder zu überprüfen. Man kann dar- 
aus die Bedeutung ersehen, die das 
Kombinationsprinzip in einer gestalte- 
rischen Elementarlehre erlangt. 

Nachfolgend soll die Methodik die- 
ser Lehrthematik dargestellt werden. 

Es gilt, durch schöpferische Prozesse 
die latent vorhandenen sensitiven und 
emotionalen Anlagen freizusetzen und 
zu aktivieren. Dazu eignet sich das Ver- 
fahren der Elementekombination be- 
sonders gut, weil hier der Gestaltungs- 
vorgang auf systematisierte Weise er- 
folgt auf Grund logischer, exakter Fest- 
legungen. Das systematische Vorgehen 
auch bei gestalterischen Prozessen 
wird trainiert und damit eine metho- 
dische Beziehung zu anderen Bereichen 
hergestellt, besonders zu den Prozes- 
sen des Bauens, insbesondere mit vor- 
gefertigten Elementen. Wie die Erfah- 
rung zeigt, gelangen durch diese Me- 
thode auch gestalterisch wenig trai- 
nierte Studenten zu guten Lösungen. 
Wichtige Erkenntnisse sind bereits auf 
elementarer Ebene zu gewinnen; 50 
zum Beispiel, daß Ordnung und Viel- 
falt sich hier ergänzen, daß Beschrän- 
kung auf wenige Elemente nicht gleich- 
zusetzen ist mit Beschränkung in den 
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1 
Kombination von Linienelementen 
Ausgangssituation: maßgleiche 
Linienelemente auf einem 
Vierfeldraster in zwei Lagebeziehungen 
(horizontal und vertikal) 
Strategie: systematisches Verändern 
der Kombinationsorte, systematisches 
Vergrößern der Elementezahl 


Kombination von Flächenelementen 
a 
Ausgangssituation: Quadratelement, 
diagonal in zwei Schwarz-Weiß- 
Dreiecke unterteilt 

Strategie: Verändern durch Drehen 
um 90° fa-d: vier unterschiedliche 
Basisstellungen) 
4 
Flächenfüllung durch systematisch 
aufgebaute Reihen: 
(acbdabddbadbca) 
5 
Flächenfüllung durch mechanisch 
erwürfelte Reihen (Prinzip des 
„Zufalls") 
Ö 
lückenlose Flächenfüllung mit einem 
Formelement 
Differenzierung und Rhythmisierung 
durch streifenartiges Zusammenlassen 
einzelner Elementereihen, bestehend 
aus Elementen vier verschiedener 


Holzarten 


2 
Kombination von Flächenelementen 
Ausgangssituation: Quadratelement, 
diagonal in zwei Schwarz-Weiß- 
Dreiecke unterteilt, Bildung von 
Zweier- und Vierergruppen 
Strategie: systematisches Verändern 
durch Umklappen der schwarzen 
Dreiecke über die Diagonale bzw. 
Drehen des Quadratelementes um 
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gestalterischen Möglichkeiten, also 
nicht zu der gefürchteten Monotonie 
führen muß, 

Im Mittelpunkt des Interesses und 
damit auch der Übungsreihen stehen 
Kombinationen zwischen gestaltglei- 
chen, das heißt zwischen ähnlichen und 
damit strukturgleichen Elementen. Die 
Visualisierung der Struktur setzt ja be- 
kanntlich die Übereinstimmung in den 
Beziehungen der Elemente voraus. 
Diese Beziehungsgleichheit kann durch 
Rasterstrukturen, also geometrische 
Rasterteilungen, erreicht werden. 

Ein Raster sichert die formale Einheit 
aller Teile, ohne bereits Größenverhält- 
nisse und Größenbeziehungen festzu- 
legen. Die Wahl des Rastergrundele- 
mentes ist deshalb wesentlich, weil be- 
reits hier über die formal-ästhetische 
Aussage und damit über die Gestalt- 
qualität eines Produktes bzw. einer Ent- 
wurfslösung entschieden wird. Gestik 
und Maße der Grundelemente einer 
Rosterstruktur sind gleichzeitig Form- 
bausteine für die auf der Ordnungs- 
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seine Längsachse in vier Stufen 
(90°-Drehung) 

Ablauf: 

drei feststehende Elemente, 

ein sich veränderndes Element, 

zwei feststehende Elemente, 

zwei sich verändernde Elemente usw. 
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ebene des Rosters sich entwickelnden 
formstrukturellen Ganzheiten. Damit 
bekommt die Rasterstruktur eine hohe 
Bedeutung in zweifacher Hinsicht, näm- 
lich als technisch-schematisches Ord- 
nungsprinzip und als gestaltbildendes 
Formprinzip. 

Als Rastergrundelemente stehen 
Rechteck, Dreieck und in beschränktem 
Umfang Kreis- bzw. Bogenformen zur 
Verfügung. Beim Formieren von Ele- 
menten in der Fläche ist besonders eine 
lückenlose Packungsfähigkeit gefordert. 
Sie ist am besten durch kantenpar- 
allele Elemente zu erreichen, also in der 
Regel durch Elemente, die aus einem 
Rechteck- oder Dreieckraster hervorge- 
hen. Hervorzuheben ist, daß das gleich- 
seitige Dreiecknetz einen größeren ge- 
stalterischen Spielraum bietet als das 
rechteckige Modulnetz. Elemente mit 
stumpfem oder spitzem Winkel sind an 
differenziertere Situationen besser an- 
paßbar. Der vorwiegend flache bzw. 
stumpfe Winkel erzeugt insbesondere 
bei körperbetonten Lösungen eine grö- 
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7-9 

grafischer Elementebaukasten 

s 

Elementesortiment, entwickelt aus den 
Möglichkeiten der Diagonalteilung 

Is) 

strukturhafte Elementererknüpfung 
(fortsetzbar, wachstumsfähig) 
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Bere Plastizität mit konvexen Ausbuch- 
tungen und konkaven Rücksprüngen. 
Die insgesamt „weicheren" Kanten- 
sprünge, zum Beispiel bei Anwendung 
der Sechsecksymmetrie, ermöglichen die 
Simulierung organhafter Formverläufe 
bei gleichzeitiger kantenparalleler PaB- 
fähigkeit und Addierbarkeit der be- 
nutzten Baukastenelemente. Ein hartes 
rechteckiges Modulsystem fordert meist 
zum Ausgleich kontrastierende Rund- 
elemente, die bei körperlich-plastischen 
Lösungen als Halb- und Viertelrundun- 
gen erscheinen können. 

Bereits eine Kombination aus zwei 
Elementen ist mehr als nur die Summe 
von zwei Einzelteilen: Ein Paar stellt 
etwas Neues, ein formal neues Ge- 
bilde, eine Figur dar. Um alle denk- 
baren Kombinationsfälle zum Beispiel 
von nur zwei oder vier Elementen zu er- 
fassen ist es nötig, nach eindeutig fest- 
zulegenden kombinatorischen Regeln 
und Stufenfolgen vorzugehen. 

1. Festlegen der Ausgangskombi- 
nation für nachfolgende Abwandlun- 
gen; 

2. Bestimmen der Kombinations- 
möglichkeiten (zum Beispiel Drehen 
des Elementes um seine Längsachse 
usw.); 

3. Bestimmen der 
orte; 

4. Bestimmen der Zwangsläufigkeit 
im gesamten Ablauf. 


Kombinations- 
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2 

körperhaft-räumliche Komposition 

des Elementesortiments 

10/11 

Kombination von Baukastenelementen 


in zwei Ebenen 

Verfahren: schematisch-additive 
Kombination von maß- und 
formgleichen Raum-Körper-Elementen, 
überlagernd gefüllt mit kleineren 
Elementen 


Die Methodik der Kombination von 
Elementen macht deutlich, daB — ähn- 
lich wie in der Natur — die Beschrän- 
kung der Ausgangselemente in keinem 
Verhältnis steht zur Unbeschränktheit 
der resultierenden Endfiguren. Als Bei- 
spiel sei in diesem Zusammenhang an 
die Kombination von Linie und Fläche 
erinnert. Berühren Linie und Fläche 
einander, erscheint die Linie als Stiel. 
Die meisten Pflanzenblätter sind ge- 
stielt und weisen alle denkbaren Kom- 
binationsfälle auf. Die Stiele sind nach 
Dicke, Länge und Form betont, oder sie 
treten hinter der Flächigkeit des Blattes 
zurück, wenn sie kurz oder sehr dünn 
sind. Stielansütze gibt es in allen Va- 
riationen, von der Verschleifung mit 
dem Blatte bis zum drastischen Gegen- 
sctz. 

Die elementaren kombinatorischen 
Übungen sollen das Verständnis für 
ein systematisiertes Ermitteln von ge- 
stalterischen Lösungsvorianten fördern. 
Sie sollen außerdem die Bedingungen 
für ein baukastengemäßes Elemente- 
sortiment zeigen, das bei Elementebe- 
schränkung eine Vielfalt gestalterischer 
Varianten ermöglicht: von rein additi- 
ven Strukturbildungen bis zu hochgra- 
dig differenzierten Lösungen. 


EEE 
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Würfelelemente mit Kombinationen 
vorn, hinten, links oben, rechts unten 
USW. 


11 
Röhrenelemente mit unterschiedlicher 
Mengenfüllung 

Prinzip: Kombination exakter 
Regelmäßigkeit mit differenzierter 
Unregelmäßigkeit 
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12-14 b Element mit der Breite 2a und Anordnungsvarianten von 


Kombination von Reliefelementen einer aus a gebildeten schematisch-additiv (13) bis 
12 Tiefenabstufung differenziert-kompositorisch (14) 
Ausgangssituation: Elementik, c breites Element mit der Breite 3a möglich 
bestehend aus den drei Elementen und einer aus "sa gebildeten 
a,b,c: Tiefenabstufung 
a schmales Grundelement mit (Das Längsmaß ist für alle Elemente 
der Systembreite a und einer aus der gleich.) 
Breite a gebildeten Tiefenabstufung 13/14 
(Einfräsung) Strategie: durch Verschieben und 


Verdrehen der Elemente um 90° sind 
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15-17 

Kombination von Verzahnungselementen 

15 

Ausgangssituation : Elementik, bestehend aus zwei in 
der Längsausdehnung unterschiedlichen Elementen 
sowie aus jeweils drei Höhenabstufungen 

15117 

Strategie: systematisches Verändern der 
„Einpassungen“ in paralleler und rechtwinkliger Lage 
der Elemente zueinander, Anordnungsvariante 
asymmetrisch-kompositorisch (16) und linear gerichtet 


(17) 
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18-21 17 

Kombination von Körperelementen Elemente liegend und stehend 

18 verwendet, kompakt-kompositorische 
Ausgangssituotion: Elementik, Anordnung 

bestehend aus Prismenabschnitten mit 20 

zwei unterschiedlichen Elemente nur liegend verwendet, 


Querschnittsgrößen (Verdoppelung der kantenparallele Anbindung, 
Seitenlänge bei Element b gegenüber körperlich-additive Anordnung 


Element a) und drei Höhen- 21 
obstufungen (Stufenhöhe = Elemente nur stehend verwendet, 
Seitenlänge von Element a) körperlich-räumliche Anordnung 


18 


22/23 
Kombination von Rasterelementen 
Entwicklung einer körperlich- 


22 
Quadrat als Rastergrundform 


räumlichen Komposition mit einer 23 
Elementik aus formgleichen gleichseitiges Dreieck als 
Querschnittselementen Rastergrundform 
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Ökonomische Zwänge zum Wegwerfen? 


Die Diskussion um Mode und Wegwerfprodukte geht weiter. Wir veröffentlichen im folgenden politökonomische 
Überlegungen zu Entwicklungstendenzen in der Konsumtionssphäre 
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Die Tendenz zur Kurzlebigkeit zumin- 
dest einiger Produkte für die indivi- 
duelle Konsumtion ist offensichtlich, Sie 
hat jene Philosophen, Wirtschaftshisto- 
riker, Publizisten und andere mehr her- 
ausgefordert, die in dieser Entwicklung 
nur Vergeudung von Arbeit, Rohstoff 
und Energie erblicken, die folglich den 
rascheren Wechsel der uns umgeben- 
den Gebrauchswerte als eine der sozia- 
listischen Ökonomie wesensfremde Er- 
scheinung begreifen. Hier begründe 
sich ein Hang zur Unbeständigkeit, so 
wird argumentiert, der sich weltan- 
schaulich verfestigen könne und damit 
politische Konsequenzen in sich trage, 

Die so gewertete Tendenz zur Ver- 
ringerung der Lebensdauer einiger 
Gebrauchswerte gipfelt dann logisch in 
dem Aufruf an den Formgestalter, die 
scheinbar aus den Fugen geratene 
Konsumentwicklung, diesen Kreislauf 
von wechselndem Modeanspruch und 
absichtlih verkürzter Lebensdauer 
durch bewußt antimodische Gestaltung 
auf ein gewohntes — der eigenen Be- 
dürfniswelt entnommenes — Maß zu- 
rückzuführen. 

Auf eine politökonomische Analyse 
wird zumeist verzichtet; der Hinweis 
auf das Hereintragen solcher Abläufe 
aus der benachbarten kapitalistischen 
Welt kann diese nicht ersetzen. Dieser 
Hinweis hat doch eher die Funktion, als 
negativ begriffene Tendenzen auch 
schon vom Entstehungsgrund her nega- 
tiv zu lokalisieren, um so dem undiffe- 
renzierten Argument zur Langlebigkeit 
zusätzliche soziale Gewichtung zu ver- 
leihen. 

Dieser Wertung unterliegen, dies 
wird vermutet, bürgerlich-apologetische 
Begriffsbildungen bzw. vielmehr deren 
linke, aber noch im bürgerlichen Denk- 
kreis befindliche Entgegnungen. 

Quantitativ ausgedehnte Konsum- 
tion von kurz- oder langlebigen Ge- 
brauchswerten im gesellschaftlichen 
Durchschnitt (während aber bestimmte 
Schichten selbst zu Zeiten einer Hoch- 
konjunktur unter dem Existenzminimum 
leben müssen) bildet den Erfahrungs- 
hintergrund zu dem Begriff der „Kon- 
sumgesellschaft", mit dem einerseits 
der entwickelte Kapitalismus und ande- 
rerseits daraus resultierende kleinbür- 
gerliche Verhaltensweisen zur gegen- 


ständlichen Welt bürgerlich-apologe- 
tisch bzw. bürgerlich-oppositionell 
verschleiernd belegt werden. Moher 
Konsum ziehe die Zunahme des Weg- 
werfbaren und tatsächlich Weggewor- 
fenen nach sich, Die „Konsumgesell- 
schaft" findet in der „Wegwerfgesell- 
schaft“ ihr logisches notwendiges Pen- 
dant. 

Jedoch wäre der Kapitalismus selbst 
in seinen häöchstentwickelten Stadien 
als „Konsumgesellschaft" (und damit 
als „Wegwerfgesellschaft") fehlgedeu- 
tet; die Konsumtion der Lohnabhängi- 
gen, so hoch diese auch sein mag, hat 
für das Kapital nur die Funktion, die 
Individuen in ihrer bedürftigen, eigen- 
tumslosen, arbeitsfähigen Gestalt zu 
reproduzieren, die neue Produktions- 
phase durch unproduktive Vernichtung 
eines Teils des gesellschaftlichen Pro- 
dukts vorzubereiten. Die Konsumtion 
der Werktätigen ist, obschon in vermit- 
telnder Weise, Moment des Verwer- 
tungsprozesses selbst. Der Wertbil- 
dungsprozeß, eine notwendige Bedin- 
gung auch des auf rasches Wachstum 
örientierten sozialistischen Typs der 
Warenproduktion, trägt dagegen nur 
Vermittlungsfunktionen. Die Apostro- 
phierung als „Konsumgesellschaft”, 
wenn überhaupt mit gewissem Sinn ge- 
braucht, käme dem Sozialismus mit grö- 
Berer Berechtigung zu. Die sei dahin- 
gestellt. Welche ökonomischen Zwänge 
aber wirken nun als Tendenz zur Kurz- 
lebigkeit der Gebrauchswerte® Gibt es 
ökonomische Gesetze, die das \Weg- 
werfen noch funktionstüchtiger Kon- 
sumartikel bedingen? Gibt es denn 
überhaupt ökonomische Gesetze der 
Konsumtion?® 

Engels, der im „Anti-Dühring” eine 
Gegenstandsbestimmung gab, defi- 
nierte die politische Okonomie als 
„Wissenschaft von den Bedingungen 
und Formen, unter denen die verschie- 
denen menschlichen Gesellschaften 
produziert und ausgetauscht, unter 
denen sich demgemäß jedesmal die 
Produkte verteilt haben“.' 

Okonomische Gesetze sind folglich, 
soweit sie in den Gegenstandsbereich 
der politischen Ökonomie fallen, die 
notwendigen und allgemeinen Zusam- 
menhänge in der Produktion, der Dis- 
tribution und der Zirkulation. Selbstän- 
dige ökonomische Gesetze, die in der 
Konsumtionssphäre wirken, wurden 


bislang nicht entdeckt; ihre Existenz, 
obwohl die Gründe an dieser Stelle 
nicht dargelegt werden können, muß 
vorab geleugnet werden, 

Es sind daher auch keine ökonomi- 
schen Beziehungen anzunehmen, die 
a priori bedingen, daß Produkte zur in- 
dividuellen Konsumtion vor ihrem phy- 
sischen Verschleiß weggeworfen wer- 
den müssen. Diese Tendenz setzt sich 
nur über die Ausbildung von Verhal- 
tensweisen durch, die über eine bloß 
ökonomische Formbestimmtheit weit 
hinausgehen und damit nur interdiszi- 
plinär abbildbar sind. Das heißt natür- 
lich nicht, daß das Verhalten in der 
Konsumtion ökonomisch grundlos wäre. 
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Betrachten wir zunächst den Kapitalis- 
mus: Hier liegen die ökonomischen 
Gründe, die sich über komplizierte so- 
ziale und psychische Vermittlungen in 
den genannten Verhaltensweisen 
äußern, auf der Hand; das Kapital er- 
fährt die Zirkulationssphäre stets als 
mögliches Hindernis seiner Entfaltung. 
Erst auf dem Markt entscheidet sich, ob 
die Arbeit, die innerhalb der Produk- 
tionsphase verausgabt wurde, gesell- 
schaftlich anerkannt wird und damit 
wertbildend war und ob sich folglich 
das vorgeschossene Kapital verwertet 
hat. Das Einführen von modischen Neu- 
heiten, die Erzeugung der Nachfrage 
nach formveränderten Gebrauchswer- 
ten, der rasche moralische Verschleiß 
ist hier durch die Konkurrenz, den 
Kampf um die Realisierung bedingt. 50 
stellt sich dies an der Oberfläche der 
kapitalistischen Gesellschaft dar. 

Die zahlungsfähige Nachfrage bleibt 
jedoch die unüberspringbare Grenze. 
Der Realisierung ist vorausgesetzt das 
Bilden der Geldeinkommen, die als 
Schranke der Tendenz zur Kurzlebigkeit 
wirksam werden. Denn erst dann wer- 
den noch funktionstüchtige, aber mo- 
ralisch verschlissene Gebrauchswerte 
weggeworfen, wenn sie ersetzt werden 
können. 

Das Kapital versucht im Interesse 
seiner Verwertung, die notwendige Ar- 
beit zugunsten der Mehrarbeit zu sen- 
ken. Dies reduziert den Anteil der Kon- 
sumtion der Werktätigen am National- 
einkommen insgesamt. „Die Konsum- 
tion des Arbeiters im Durchschnitt nur 
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gleich seinen Produktionskosten“, 
schreibt Marx, „nicht gleich seiner Pro- 
duktion. Das ganze Surplus also pro- 
duziert er für andre, und so ist dieser 
ganze Teil seiner Produktion Produk- 
tion für andre."® Die Werktätigen - 
alle Lohnempfänger eingeschlossen — 
vermögen dann immer genau jenen 
Teil des Gesamtprodukts zu realisieren, 
das heißt in Geld zu verwandeln, der 
ihre Produktions- und Reproduktions- 
kosten repräsentiert, der wertmäßig 
folglich gleich der Lohnsumme ist. Das 
Surplus, Ziel der kapitalistischen Pro- 
duktion, kann sich im gesellschoftlichen 
Maße dagegen nur im Austausch inner- 
halb der Kapitalistenklasse selbst reo- 
lisieren (bzw. es wird vom Staat ange- 
eignet und unproduktiv verbraucht), 

Die Tendenz zum „Wegwerfen" trägt 
demzufolge zur Realisierung der Pro- 
fite oder gar zur Verringerung des not- 
wendigen Produkts direkt nicht bei. 
Jene Haltung in der Konsumtion findet 
ihr Maß und ihre Grenze in den Geld- 
einkommen der Werktätigen und der 
Preisgestaltung der Produkte, 

Wohl aber mag sich das „Wegwer- 
fen" indirekt auf die Höhe der Profit- 
rate langfristig auswirken: Das Kapital 
strebt maximale Verwertung an; das 
bedingt, im Konkurrenzkampf erzwun- 
gen, die Steigerung der Arbeitsproduk- 
tivität, selbst wenn sie sich im Fall der 
Profitrate für das Gesamtkapital nie- 
derschlagen kann. Aber durch jene 
Steigerung der Produktivität stellt sich, 
selbst bei sinkender Tendenz, die not- 
wendige Arbeit in einer größeren 
Menge an Gebrauchswerten dar. Es ist 
dies die entscheidende Bedingung für 
die geplante ÖObsoleszenz und den 
modischen Verschleiß: Erst wenn der 
Wert dieser Produkte infolge Arbeits- 
produktivitätssteigerung auf ein be- 
stimmtes Maß gefallen ist, die Befrie- 
digung elementarer Bedürfnisse für die 
Mehrzahl der besitzlosen Bevölkerung 
im Klassenkampf durchgesetzt ist, die 
Produktivkräfte überhaupt so entwickelt 
sind, vermag sich eine solche Art des 
Verhaltens zum Produkt gesellschaftlich 
festzusetzen. Dies wird allerdings durch 
spezifische Verwertungsbedürfnisse des 
Kapitals vorbereitet: Dem einzelnen 
Kapitalisten ist es nicht anheimgestellt, 
spezifische, gesellschaftlich gefragte 
Gebrauchswerte mit hohem oder nied- 
rigem Wert, mit viel oder wenig Mate- 
rial wahlweise herzustellen. Er spürt 
den Drang, durch die Okonomisierung 
der vergegenständlichten Arbeit die 
Profitrate zu erhöhen bzw. deren Fall 
aufzuhalten, Er wird versuchen, das 
konstante fixe Kapital in stets sinken- 
der Zeit zu übertragen, Obwohl abso- 
lutes Wachstum des fungierenden Ka- 
pitals nicht damit erzwungen ist, wer- 
den mehr Gebrauchswerte pro Zeitein- 
heit hergestellt. Das schließt aber die 
Verkürzung der Umschlagszeit des zir- 
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kulierenden Kapitals, besonders seines 
variablen, in Arbeitslohn ausgelegten 
Teils in sich ein. „Das während der Pro- 
duktion verausgabte variable zirkulie- 
rende Kapital kann nur von neuem im 
Zirkulationsprozeß dienen, soweit das 
Produkt, worin sein Wert reproduziert 
ist, verkauft, aus Warenkopital in Geld- 
kapital verwandelt ist, um von neuem 
in Zahlung von Arbeitskraft ausgelegt 
zu werden“,® schreibt Marx. Je rascher 
folglich das in Arbeitslohn verwandelte 
Kapital umschlägt, desto kürzer ist die 
Zeit, „wofür der Kapitalist Geld aus 
seinem eignen Fonds vorschießen muß, 
...und desto größer ist im Verhältnis 
die Masse Mehrwert, die er bei ge- 
gebner Rate des Mehrwerts während 
des Jahres herausschlägt"*. Desto hö- 
her auch, dies bleibt hinzuzufügen, die 
akkumulierbare Profitmasse. 

Der rasche moralische Verschleiß, die 
neue Form der in ihrem sonstigen Ge- 
brauchswert gleichgebliebenen Pro- 
dukte, die Produktion von Gebrauchs- 
werten mit absichtlich begrenzter Be- 
nutzungszeit, hat die ökonomische 
Funktion, über die Stimulierung von 
Bedürfnissen zum Kauf zu reizen, um 
die ausgezahlte Lohnsumme der Werk- 
tätigen in kürzester Zeit voll für die Zir- 
kulation, also für das Entfaltungstempo 
des Kapitals zu nutzen bzw. die tatsäch- 
liche Zirkulationsgrenze über Kredite, 
Ratenkäufe usw. spekulativ auszudeh- 
nen. 

Die verkürzte Obsoleszenz ist somit 
Bedingung und Folge der Produktiv- 
kraftentfaltung innerhalb eines Ent- 
wicklungsstadiums der kapitalistischen 
Produktionsverhältnisse und damit Mo- 
ment der Entwicklung dieser Produk- 
tionsweise selbst. 

3 

Die Frage nach der Berechtigung von 
geplantem moralischem Verschleiß, 
nach der absichtlich verkürzten Lebens- 
dauer bei bestimmten Gebrauchswert- 
gruppen, kann hier für die sozialisti- 
sche Ökonomie nicht ausreichend be- 
antwortet werden, Zum einen tritt der 
Sozialismus jetzt erst in sein entwickel- 
tes Stadium und verfügt deshalb auch 
noch nicht über eine hinreichend aus- 
gearbeitete ökonomische Theorie, zum 
anderen vermittelt sich das Okonomi- 
sche auf, verglichen mit dem Kapitalis- 
mus, neue Weise mit dem individuellen 
Verhalten, da die Sphäre der Produk- 
tion, wie bereits angedeutet, nicht mehr 
Selbstzweck ist. Auf jeden Fall ist die 
Frage nicht a priori beantwortbar, 

Hinter den spezifischen ökonomi- 
schen Gesetzen des Kapitalismus ver- 
birgt sich oft ein allgemeiner Inhalt. 
Fred Öelßner verwies bei der Diskus- 
sion dieses Phänomens auf Marx, der 
einen formationsunabhängigen ökono- 
mischen Inhalt selbst für solche „ur- 
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kapitalistischen Kategorien wie Arbeits- 
lohn und Mehrwert“ formuliert hatte. 
„Solche Gesetze, die Marx entdeckt hat, 
und die auch im Sozialismus gelten, 
wenn wir sie nur ihrer kapitalistischen 
Form entkleiden", meint Oelßner, „gibt 
es eine ganze Menge. Dies gilt beson- 
ders für die Gesetze des Zirkulations- 
prozesses,,."' 

Die sozialistische Wirtschaft ist Wa- 
renproduktion. Die Fonds durchlaufen 
Kreisläufe, die vergleichbar denen des 
Kapitals sind. Ist die Metamorphose 
der Fonds gestört, so kann entweder 
nicht produziert werden, Produktions- 
mittel und Arbeitskraft liegen brach, 
oder aber es stapeln sich nicht absetr- 
bare Warenberge. Die Effektivität wird 
verringert. Umgekehrt kann auch ange- 
nommen werden, daß sich die Beschleu- 
nigung des Umschlags der Fonds als 
Effektivitätsgewinn ausweist. Der Stoff- 
ersatz bleibt auch in der sozialistischen 
Warenproduktion an den Wertersatz 
gebunden; der schnelle Rückfluß der in 
Arbeitslohn verausgabten Fonds bleibt 
aber notwendige Bedingung des voll- 
ständigen Wertersatzes, 

Zudem kann die sozialistische Ge- 
sellschaft kein Interesse daran finden, 
die Spareinlagen wachsen zu lassen: 
die Zinsen können in der Zirkulations- 
sphäre als zusätzliche zahlungsfähige 
Nachfrage erscheinen, als Forderung 
gegenüber der Produktion auftreten. 

Die Tendenz zum verkürzten morali- 
schen Verschleiß findet in diesen, hier 
nur angerissenen ökonomischen Zu- 
sammenhängen, ihre ökonomische Be- 
rechtigung, wenn sie hierdurch auch 
nicht zwingend produziert wird, Die hi- 
storisch überkommene Bedürfnisstruk- 
tur des Individuums ist als Triebkraft 
zur Entfaltung der Produktivkräfte der 
sozialistischen Gesellschaft zu nutzen, 
selbst wenn diese Bedürfnisse noch die 
materiellen Voraussetzungen überstei- 
gen. Es gibt folglich keinen Grund, den 
Modewechsel gewaltsam abzustoppen, 
es sei denn, man wolle einen Kommu- 
nismus mit „rationierter Verteilung, 
ohne Überfluß, nach Babeufschem Mo- 
dell"® einführen, wie dies Wolfgang 
Harich anriet. 

Es gibt aber auf der jetzigen Entwick- 
lungsstufe des Sozialismus auch keinen 
ökonomischen Zwang, die Obsoleszenz 
einiger Gebrauchsgüter planmäßig 
noch weiter zu verkürzen bzw. bisher 
vom Modewechsel relativ unberührte 
Warengruppen zu vermoden. Denn da- 
mit entstünde die Gefahr, daß der Be- 
darf — genauer; der Ersatzbedarf - 
schneller stiege als die Produktion. Bei 
gegebener Arbeitsproduktivität und 
bestimmten Geldeinkommen der Be- 
völkerung zöge dies nicht absetzbare 
Warenmengen bzw. den sinkenden 
Lebensstandard nach sich. Die Befrie- 
digung vorhandener Bedürfnisse bleibt 
das Ziel; die Modifikation der Bedürf- 
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nisstruktur insgesamt ist nur im Akt der 
Befriedigung selbst möglich. Vor Form- 
gestaltern, Wirtschaftswissenschaftlern 
und Sozialpsychologen steht daher die 
Aufgabe, die Bedürfnisse zu erforschen, 
den Bedarf zu planen und den Mode- 
wechsel rechtzeitig produktionstech- 
nisch vorzubereiten, nicht aber Metho- 
den aufzufinden, den modischen Ver- 
schleiß aufzuhalten. 
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Harald Wessel vertrat in einem Inter- 
view die Meinung, die Jürgen Kuczyn- 
ski ausdrücklich unterstützte’, daß die 
häufig wechselnde Mode, die zeitlich 
sich verkürzende Erneuerung der uns 
umgebenden Gegenstände „irgendwie 
eine psychologische Ersatzbefriedi- 
gung” sei, die „den Betreffenden nie zu 
seinem bleibenden Persönlichkeitskern 
kommen läßt".” Diese Argumentation 
ist zweifellos überlegenswert. Doch 
lassen sich aus diesen lendenzen, unge- 
achtet der ungeklärten Ursachen für 
eine solche „Ersatzbefriedigung”, durch- 
aus auch positive Wirkungen für die 
sozialistische Gesellschaft ableiten: 
Die Woarenproduktion als dauernde 
ökonomische Institution entsteht mit 
dem Übergang zur Zivilisation; die 
Spaltung des Produkts der Arbeit in 
Gebrauchsding und Wertding erwächst 
nicht erst aus dem Kapital als Produk- 
tionsverhältnis. Auch die exzessive An- 
häufung des gesellschaftlichen Reich- 
tums zum Beispiel in Metallform ist für 
vorkapitalistische Gesellschaften nach- 
weisbar, Spezifisch aber bleibt für den 
Bourgeois (im Gegensatz zu dem orien- 
talischen Despoten, dem mittelalter- 
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lichen Fronherrn usw.), daß er jenen 
Reichtum um des Reichtums willen an- 
häuft, und nicht deshalb, um ihn in Ge- 
nüsse zu verwandeln. Der Kapitalist 
betreibt die Produktion, um sein Kapi- 
tal zu verwerten; seine ihm gemäße 
Religion und Haltung zur Welt ist der 
Puritanismus. Die spätere Verschwen- 
dungssucht, als das gewachsene Kapi- 
tal nicht mehr im Interesse der Akku- 
mulation den Konsumverzicht bedingte, 
ist nur eine verwandelte Form des ur- 
sprünglichen Geizes. Der Bourgeois, ob 
nun wirklich fungierender Kapitalist 
oder bloß Rentier, genießt nicht nur 
den Gebrauchswert eines Produkts, er 
vermag sogar den Wert zu genießen. 
Dies ist zwar ein Paradoxon, aber ein 
so reales Paradoxon wie die Kunst als 
Kapitalanlage. Der Wert eines Gegen- 
standes manifestiert vor aller Augen 
die soziale Stellung seines Benutzers. 
Und so genießt der Bourgeois den Aus- 
schluß anderer von der Konsumtion be- 
stimmter Gebrauchswerte. 

Indes sinkt durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität die zur Herstellung 
eines Produkts erforderliche Arbeitszeit. 
Trägt aber der einzelne Gegenstand so 
geringen Wert, daß er auch in die Kon- 
sumtion der Arbeitenden fällt, dann 
wird er für die geizig-parasitäre Ver- 
schwendung künstlich mit den Insignien 
des Werts behängt, wobei mitunter die 
Gebrauchseigenschaften leiden.” Im 
bürgerlichen Verhältnis zum Produkt 
menschlicher Arbeit dominiert nach wie 
vor — auch in der Konsumtionssphäre — 
der Wert, 

In der Tendenz zur Kurzlebigkeit 
drückt sich nun eine reale Veränderung 
ous: Werschleißt der Gegenstand 


Babeuf und der 'Club of Rome'‘, Reinbek bel 
Hamburg 1975, 5. 174 

{Auf eine Auseinandersetzung mit Horich muß 
hier verzichtet werden.) 

Kucıynski, Jürgen: Wegwerfen. Ein Diskussions- 
beitrag zu Mode und Modischemn, in form+zweck 
5/75, 5. 14/15 

Sallen die Dinge lange leben? Brauchen wir 
Wegwerfprodukte® Macht uns die Mode reicher? 
form +zweck-Interview mit Gerhart Müller, Harald 
Wessel, Fritz Döbbel, in: form+rweck 1/74, 5.7 
Hier wäre eine Reihe von Produkten aufzurählen, 
die künstlich mit „Wert“ behängt werden; sie gibt 
es, von eigentlichem Schmuck ganz abgesehen, in 
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schneller moralisch als physisch, wird er 
weggeworfen, obwohl er als Ge- 
brauchswert zum Teil noch funktions- 
tüchtig und daher als Wert noch nicht 
völlig vernutzt ist, nur weil sich zum Bei- 
spiel die ästhetischen Bedürfnisse wan- 
delten, so verschwindet die Dominanz 
des Wertes. Sie macht einer Gleichgül- 
tigkeit gegenüber dem Wert Platz, die 
auch die ästhetischen Insignien des 
Wertes betrifft. Produkte werden nicht 
erworben, weil sie Wert verkörpern, 
sondern nur, weil sie bestimmte Ge- 
brauchswerteigenschoften aufweisen. 
Zwar ist die Fetischisierung des Wertes 
der Arbeiterklasse an sich fremd, doch 
war diese Haltung auch in ihren Kon- 
sumgewohnheiten nachweisbar. Die 
„gute Stube”, die nur an Festtagen be- 
treten werden durfte, obwohl ihre Ein- 
richtung mit einer langen Lebensdauer 
zu rechnen hatte, sei dafür als Beispiel 
genannt. 

Die bewußt verkürzte Lebensdauer 
einiger Gebrauchswertgruppen ist eine 
Übergangserscheinung, in ihr drückt 
sich die Aufhebung des bürgerlichen 
Verhältnisses zum Gegenstand aus. Im 
Kapitalismus mag sich diese Wirkung 
durch die Klassenpolarisierung und die 
hierauf fußende Bildung von gegen- 
ständlichen Symbolen zum Kennzeich- 
nen der sozialen Stellung überkompen- 
sieren. Im Sozialismus jedoch, in dem 
sich das Prinzip der Verteilung der Kon- 
sumgüter nach der Arbeitsleistung 
durchsetzt, indem auch die sozialen 
Schichten einander angenähert wer- 
den, ist die Tendenz zur Kurzlebigkeit 
als Moment der Freiheit, als Bedingung 
der Persönlichkeitsentfaltung planmä- 
Big zu nutzen. 


allen Bereichen der Konsumtion, so Autos, Feuer- 
zeuge, Möbel, Bekleidung usw. So zum Beispiel 
auch der „Tank Louis Cartier”, eine Uhr für die 
Superreichen: „Für diese Uhr wird bis zum Ende 
des Käufers garantiert. Sonst hat sie viele Nach- 
teile. Sie zeigt weder Datum noch Sekunden, ihre 
Ziffern leuchten nicht, sie zieht sich nicht selbst 
auf, werträgt kein Wasser. Ihr zerbrechliches 
Uhrenglas oder das maßgeschnittene Lederarm- 
band wechselt allein Cartier. Ihre eigentliche 
Funktion Ist der des langen Nagels verwandt, der 
Chinas Bonzen zum Zeichen adligen Müßiggonges 
om kleinen Finger wachsen durfte." (Der Spiegel 
Nr. 22 v. 27. 5. 1974, 5. 131) 
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Hein Köster Freude an der „Anstrengung des Be- 
griffs"” und an präziser Sinnlichkeit: 
| r vorgeführt von Professor Andrzej Paw- 
Methoden aus Krakow lowski aus Kraköw. Das AlF hatte zu 
i dieser Veranstaltung für Formgestalter 
eingeladen. 
Prof. Pawlowski ging von den defini- 
torischen Schwierigkeiten theoretischer 
Arbeit zur Formgestaltung aus: Unter- 
schiedliche Begriffe fassen ähnliche In- 
halte. Folglich müßte in den sozialisti- 
schen Ländern energisch versucht wer- | 


den, ein einheitliches begriffliches 
Gebäude zu entwickeln, Nach diesem 
Postulat beschrieb Prof. Pawlowski sein 
methodisches Gerüst. 

Basierend auf der Heuristik für Er- 
findungen G.5.Altschullers, entwickelte 
er eine Tabelle für den allgemeinen 
Prozeß der Projektierung. Auf der x- 
Achse bezeichnen die Spalten O bis 4 
vorhandene Methoden (0); Auswahl 
aus vorhandenen Methoden (1); Aus- 
wahl aus vorhandenen Methoden, die 
neu angewendet werden (2); neue Me- 
thoden, die vorhandenen Methoden 
angepaßt werden (3); neue Methoden 
mit neuer allgemeiner Bedeutung (4). 

Auf der y-Achse bezeichnen die Spol- 
ten: Idee (A), Methode (B), Information 
(Ch, Konzeption der Nutzung (D), Kon- 
zeption der Realisierung (E), Konzep- 
tion der Gestalt (F), Optimierung der 
Eigenschaften (G), Gestalt des Erzeug- 
nisses (H), Plan der Realisierung (I), 
Beurteilung des Effekts ()). 

Nimmt man ein Produkt und seinen 
Gestaltungsprozeß, kann man den 
Neuheitsgrad in den einzelnen Spalten 
der y-Achse ermitteln. Ebenso ist es 
möglich, bestimmte Großfelder abzu- 
stecken, für die bestimmte Typen von 
Tätigkeiten charakteristisch sind, um zu 
Ableitungen für Berufsbild und Aus- 
bildung des Formgestalters zu gelan- 
gen, 

Formgestaltung hat es mit dem Pro- 
jektieren von Nutzwerten zu tun: „In- 
dustrielle Formgestaltung ist eine 
schöpferische Tätigkeit. Sie projektiert 
Nutzwerte von Produkten und Umwelt- 
situationen, die durch gesellschaftliche 
Bedürfnisse bestimmt sind." Nun sind 
diese Nutzwerte an Gegenstände und 
ihre Organisation gebunden. „Die 
bloße Änderung der Form eines Ge- 
genstandes ist reaktionär." 

Die Gestaltgebung ist Teil des ge- 
samten Projektierungsprozesses, aber 
nach der Seite des Schöpferischen 
nahezu unerforscht. Deshalb auch das 
Credo Prof. Pawlowskis für die Idee: 
Die Idee steht am Anfang des Gestal- 
tungsprozesses, Die Idee für eine ge- 
nerell neue Lösung ist von breitester 
Nachhaltigkeit, am folgenreichsten. Da 
solle es keine faulen Kompromisse ge- 


ben. 
Auf den folgenden Seiten: Prof, Pawlowski brachte für form+ 
Arbeiten polnischer Studenten an der Akademie der Schönen Künste zweck Studentenarbeiten mit, die diese 
in Kraköw, Fakultät für industrielle Formgestaltung Methode illustrieren. 
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Von diesen Wasserfahrzeugen wird in 
nächster Zeit keines industriell gebaut. 
Studenten forderten eine Aufgabe, 
die nach vielen trockenen Übungen 
wieder Leben in die Bude bringen 
sollte. Ihr Professor verlangte 
Wasserfahrzeuge, die sich 
unkonventionell fortbewegen und 
nicht mehr als 400 Zloty kosten durften, 
denn Material- und Kostenökonomie 
sind immer gefragt. 

Was da entstand, bewegte sich fort 
mit 

schaufelartig rotierenden 
Kreisscheiben (Abb. 2); 

delphinartig geschlagenen Flossen 
(Abb. 3); 

tretend gedrehten Schläuchen 
(Abb. 4); 

hin und her rückstoßend geführten 
Auslegern (Abb. 5); 

einem kräftig gewrickelten Stab 
(Abb. 6); 

auf und ab gepätschelten 
Flossen (Abb. 7); 

einer gestrampelten Flosse 
(Abb. 8); 

zwei kompliziert gegeneinander 
bewegten Kurzflossen 


(Abb. 9). 


Unterhalb des Wawel, auf der Wista, 

wurde das schnellste Gefährt ermittelt. 
Das polnische Fernsehen war dabei, 

Ins Ziel kamen alle. 

Gewonnen hat W. Golda (Abb. 10). 
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So unkonventionell wie die 
Woasserfahrzeuge bewegen sich auch 
die Fahrräder von ]J. Szubiak und 
W. Golda fort. 

Beide Arbeiten schlagen eine 
bessere Kraftübertragung vor und 


kritisieren das traditionelle Aussehen, 


den traditionellen Gebrauch der 
Fahrräder. 

Beim flachen Renner (Abb. 11-15) 
besteht der entscheidende 
Gesichtspunkt in einer stufenlosen 
automatischen Schaltung, wobei die 
Übersetzungsverhältnisse dem besten 


Krafteinsatz aus der jeweiligen Position 


entsprechen, 

Beim zweiten Fahrrad (Abb. 16-18) 
entfällt die kraftverschleißende Kette. 
Der Antriebsmechanismus ist in einer 
Kreisform untergebracht, die sich 
in einem der Laufräder befindet. 
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Baukasten für Gartenarbeit 


Für die vielfältigen Erfordernisse auf 
dem Dorf sind diese Geräte da 
(Abb. 19-26). Für einen Kleinstmotor 
gibt es einen Baukasten für 
„Nutzungswerte" (Abb. 23, 25), eine 
Kollektion von Zusatzgeräten; Wasser 
pumpen (Abb. 19), Schädlinge 
bekämpfen (Abb. 20), Zaun spritzen 
(Abb. 21), Strom erzeugen (Abb. 22), 
transportieren (Abb. 26), sich 
draufsetzen und damit losfahren 


(Abb. 24). 
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Verformung gläserner Gefäße durch 

- punktförmige, lineare und flächige Einwirkung 

fester Körper; 

- unterschiedlichen Innendruck, Schwerkrafteinwirkung, 
Kinetik 

sowie durch verschiedene Kombinationen der benannten 
Methoden. 
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Geformtes Glas 


an = 


Die Methodologie der Projektierung ist 
bestrebt, einzelne Tätigkeitsarten zu 
systematisieren. 

Basierend auf ihren Erfahrungen mit 
den gläsernen Gefäßen, schreibt 
Maria Dziedzic dazu: „Bei der 
Projektierung von Glaserzeugnissen 
scheint dieser Aspekt besonders 
vernachlässigt. In meiner Arbeit 
beschränke ich mich auf den Versuch, 
einen einfachen Gegenstand aus Glas 
zu gestalten, ihn zu klassifizieren und 
Relationen sichtbar zu machen, die !l 
zwischen der Art der Gestaltung und 
dem Aussehen des Gegenstandes 
bestehen. 

Analysiert wurde die Technologie, 
die für die Gestaltung von 
Glaserzeugnissen äußerst 
charakteristisch und zugleich 
traditionell ist: das Blasen des Glases. 

Aus der formbaren Glasmasse wird 
eine Glasblase gebildet. Der Luftdruck 
innerhalb der gläsernen Blase wirkt 
gleichzeitig in alle Richtungen. Unter 
seiner Einwirkung vergrößern die 
ineinandergleitenden Schichten der 
Glasmasse ihre Oberfläche. Es entsteht 
eine sphärische Hülle, die, wie die 
Abbildungen zeigen, auf verschiedene 
Weise verformt werden kann. 

In der Arbeit wurden alle 
Einwirkungen und wesentlichen 
Kombinationen untersucht und 
modellhaft erprobt. Mit Wasser 
aufgefüllt und vor ein Gitterraster 
gestellt, konnten die Objekte 
ästhetisch verglichen werden. Als 
Kriterium diente der Deformierungs- 
grad des Gitters. 

Mit der Arbeit sollten also 
Relationen zwischen technologischen 
Faktoren und dem Aussehen von 
Gläsern sichtbar gemacht werden, um 
die Vorstellungskraft für industriell 
mögliche Fertigungstechnologien zu 
erweitern. 

Ein besonderes Problem, das mich 
bei dieser Gelegenheit beschäftigte, 
war die Untersuchung der Relation 
zwischen Technologie und dem 
Aussehen sowie dem Gebrauch 
(Abb. 5. 32). Generelle 
Schlußfolgerungen vorzutragen ist 
zur Zeit noch nicht möglich, da die 
Untersuchungen noch weitergeführt 
werden.“ 
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Heinz Hirdina 


Wirrfadendekor 


Wirrfaden heißt: Ein Teil der Kett- 
fäden bildet rapportlose dekorative 
Strukturen auf gewirktem und vernäh- 
tem Basismaterial. Das Ergebnis: zwei- 
und mehrfarbige Dekostoffe in Malimo- 
technologie. Entwickelt wurden sie von 
einem Neuling unter den Malimopro- 
duzenten. Der VEB Plauener Spitze pro- 
duziert seit 1974 Dekostoffe in Malimo- 
technologie; zunächst in traditionellen 
Streifen, die bald ihre Strenge verloren 
und sich in weichere Wellen bzw. Zöpfe 
auflösten. Der Wirrfaden steht am Ende 
der bisherigen Entwicklung. Damit ver- 
liert der klassische Streifen, bisher ein- 
ziger rapportloser Dekor, seine Ma- 
nopolstellung. 

Diese ästhetische Erfindung führte 
zur Schutzfähigkeit des Dekors, Schutz- 
rechte liegen ebenso auf der Herstel- 
lungstechnologie. Die im VEB Plauener 
Spitze entwickelte Zusatzeinrichtung 
für Wirrfaden soll künftig als Serien- 
produkt in Malimomaschinen einge- 
baut werden. Hersteller: VEB Nähwirk- 
maschinen MALIMO Karl-Marx-Stadt. 

Eine Forschungs- und Entwicklungs- 
arbeit des Jahres 1975, für die der 
FIE-Direktor Eisenschmidt den ange- 
säuerten Ruf „Fortschrittsapostel“ gern 
erträgt: Sie beruht auf der in Koopera- 
tion erreichten Einheit von ästheti- 
schem, technologischem und techni- 
schem Konzept. 

Die Idee des rapportlosen Wirr- 
fadens, entstanden im Gestaltungs- 
atelier, gewinnt konkretere Gestalt 
unmittelbar an der Maschine: Was 
ästhetisch als Verwertung des Zufalls 
wirkt, ist nichts anderes als das Ergeb- 
nis der Geschwindigkeitsdifferenz im 
Durchlauf von dekorativen Kettfäden 
und den Kettfäden des Basismaterials. 
Genauer: Der Wirrfaden läuft schnel- 
ler durch die Maschine als alle anderen 
Kettfäden und legt sich locker auf das 
zu vernähende Gewirk, wo er die be- 
sagten rapportlosen Strukturen bildet. 
Wie eng oder wie weit die Wellen fal- 
len, wie stark Fadenhäufungen und 
Leerstellen als Blickfänge auftreten, 
hängt von mechanischen Größen ab. 

Das Gesetz des Fadenfalls ist nur 
noch als statistische Größe von Bedeu- 
tung, bleibt im scheinbar Zufälligen 
verborgen. Ein Weg künftiger Techno- 
logien überhaupt? 

Was hat der Gestalter zu tun, wo es 
darum geht, mechanische Größen in 


38 


gestaltwirksame umzusetzen? Er spielt 
mit der Maschine. Dabei findet Arbeits- 
teilung zwischen Techniker, Technolo- 
gen und Facharbeiter statt. Der Fac- 
arbeiter „fährt die Versuche”, Techniker 
und Technologe beurteilen das Ver- 
halten von Fäden und Nähgewirk bei 
verschiedenen Geschwindigkeiten, Der 
Gestalter beurteilt das Ergebnis: Wel- 
che Geschwindigkeit, welcher Fadenfall 
also, ist ästhetisch verwertbar? Beim 
optimalen Ergebnis wird die Zusatr- 
apparatur fixiert, und die Serie kann 
laufen, 

Hier ist es die Technologie, die den 
Gestaltungsprozeß prägt, ihn unmittel- 
bar an die Maschine bindet, Das tech- 
nologisch nicht Machbare kann gar 
nicht erst entstehen. 


175 Fragebogen, ausgegeben bei 
Testverkäufen in Leipzig und Plauen, 
sollten unter anderem Kaufmotiv und 
vorgesehene Verwendung für ange- 
botene Dekostoffe in Wellen- und Wirr- 
fadendekor verschiedener Farbigkeit 
erkennen lassen. Außerdem konnten 
die Käufer Vorschläge für die weitere 
Entwicklung unterbreiten (Musterung, 
Farbe, Materialzusammensetzung) und 
ihre Meinung zum Neuheitsgrad kund- 
tun, 41 Fragebogen kamen ausgefüllt 
zurück. 

„Der Stoff paßt vollendet in Art und 
Dessin in mein elegant-rustikales Zim- 
mer”, schreibt eine Dame, die noch das 
deutsche „D" verwendet. In unserer 
Einheitsschulschrift teilt Gisela N. aus 
Leipzig mit: „Die Grundfarbe ist sehr 
neutral, Die unregelmäßige Musterung 
beherrscht den Raum nicht so auffällig 
wie zum Beispiel Blumen und Orno- 
mente..." 

Beide kauften den gleichen Stoff: 
Wirrfaden. Beide kreuzten als Kauf- 
motiv an: „wegen des optischen Ein- 
drucks". Beide nehmen ihn für das 
Wohnzimmer. 

Der Dekostoff mit seinem rapport- 
losen Dekor bestätigt herrschende Nor- 
men („Alle Bekannten fanden ihn schön 
und ansprechend") und durchbricht sie 
zugleich („Ein willkommenes Gegen- 
stück zu Blumenmustern und großflächi- 
gen Ornamenten"). Ein gewiß seltener 
Glücksumstand, daß hier einem Stoff 
eigen ist, was sonst der Kunst in ande- 
rer Weise gelingt: Mehrschichtigkeit 
ästhetischer Rezeption. Dem Stoff fehlt 


form+zweck BR > Zu 1723-19760050/40 


KULTUR 


das Banal-Eindeutige. Er ist nicht ohne 
nostalgische Reminiszenzen. Das Näh- 
gewirk mit seinen 19 Prozent Leinen im 
grobgewirkten durchscheinenden Basis- 
gewebe bietet einen Hauch von Land- 
luft und Sommerfrische. 

Das scheinbar Zufällige, bisher dem 
Handwerk vorbehalten, kehrt in die In- 
dustrie zurück — allerdings nicht als 
handwerkliche Imitation. Es erscheint 
vielmehr als Ausdruck beherrschter Ge- 
setze industrieller Technologie. 

Ob Multifunktionalität ein Entwick- 
lungsgrundsatz war, ist nicht bekannt. 
Im Gebrauch jedenfalls wird sie reali- 
siert. Zwar taucht das Wohnzimmer als 
Verwendungsort dominierend auf (31- 
mal), daneben aber auch die Küche 
(„rustikal”), das Schlafzimmer, der Bun- 
galow, die Veranda, der Korridor. 

Als Tischdecke, Tischläufer, als Kis- 
sen („...schimmert die Unterlage durch 
und sieht sehr gut aus”), als Lampen- 
schirm muß der Wirrfaden herhalten. 

Eine Funktionsbreite, die in der 
mehrfach erwähnten „Neutralität" des 
Untergrundes und des Dekors ihren 
Grund haben mag: Wie die Fragebo- 
gen zeigen, haben viele nicht das Vor- 
dergründige a la saison (rustikal), son- 
dern das Zurückhaltende gegenüber 
dem Raum, der Tapete, den Möbeln im 
Auge. 

„Endlich etwas Neues!" war die 
mehrfache kräftige Antwort auf die Ja- 
Nein-Frage: „Schätzen Sie das Erzeug- 
nis als echte Neuheit ein?" Nur viermal 
wurde die Frage verneint, 37mal be- 
jaht. 26mal galt das „Ja" dem Wirr- 
fadendekor. 

Damit hatte der Initiator des Testver- 
kaufs, das Forschungs- und Entwick- 
lungskollektiv des VEB Plauener Spitze, 
den Beweis, nicht „am Bedarf vorbei- 
entwickelt" zu haben (Betriebszeitung), 
denn die Testverkäufe in Leipzig und 
Plauen sowie in Karl-Marx-Stadt (hier 
gab es keine Fragebogen) sollten auch 
den Binnenhandel überzeugen helfen: 
Er hatte sich bis dahin auffallend reser- 
viert gezeigt. Ungewöhnlich hohe Ver- 
kaufsergebnisse im VWorweihnachtsge- 
schäft (1975) — Aussagen von Erfahre- 
nen zufolge nur selten Anlaß zum Kauf 
von Dekostoffen -— scheinen dem Frage- 
bogenbeantworter recht zu geben, der 
unter „Vorschläge” formulierte: „Meu- 
entwicklungen schneller in den Han- 
del!” 
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Dekostoffe in Malimotechnologie: vom 
klassischen Streifen zum 
Wirrfadendekor 
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Das scheinbar Zufällige, bisher nur 
handwerklich erreichbar, wird als 
Ausdruck beherrschter Technologie 
auch industriell möglich. 
Entwicklung: Textilgestalter 
Hermann Burucker; 
Dipl.-Formgestalter Heide Fechner; 
Dipl.-Ing. Helmut Heinzmann; 
Facharbeiter Volker Knorr; 
Textilgestalter Franziska Renz; 


Dipl.-Ing. Wolfgang Stüber a I BILL 
Hersteller: VEB Plauener Spitze BERRBE oaseen  | ee en TREE, 
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PENTAKTA-Mikrofilmgeräte 
Gestalter: Manfred Claus, Rolf Schreiber wegen des erforderlichen Greifraums als 


Ideen 
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rfe 


Produkte 


3 
Aufnahmekamera PENTAKTA A 200: 


Hersteller: Kombinat VEB Pentacon Steharbeitsplatz eingerichtet 
Dresden 4 
2 Kopiergerät K 100: Lüftungsschlitze als 
Aufnahmekamera PENTAKTA A 100: Gestaltungselement 
gestaltet als Sitzarbeitsplatz; alle 5/6 
Operativelemente liegen übersichtlich und Lese- und Rückvergrößerungsgerät R 100; 
griffgünstig, eine Leuchttafel informiert Skelettbauweise (5) mit Gehäuse aus 
über jeden Schaltschritt der Automatik. stabilen Plattenelementen (6) 


er a re ee! 
Mikrofilmtechnik 


Die Mikrofilmtechnik ist eine der heutigen 
Möglichkeiten, Wissen zu ordnen, Informa- 
tionen rationell bereitzuhalten. Das Prin- 
zip: Geschriebenes, Gedrucktes, Gezeichne- 
tes wird fotografiert, auf Filmmaterial ge- 
speichert, je nach Bedarf vervielfältigt und 
mittels spezieller Geräte gelesen. 

Zum PENTAKTA-Mikrofilmsystem vom Kom- 
binat WEB Pentacon Dresden gehören Auf- 
nahmekameras, Entwicklungs- und Kopier- 
geräte, Lese- und Rückvergrößerungsgeräte. 

Die Dimensionen der Geräte ergaben sich 
aus ergonomischen Bedingungen und aus 
technisch-funktionellen Forde- 


speziellen 
rungen. 


Bei der Gestaltung sollte ursprünglich das 
Einheitliche Gefäßsystem (EGS) als ver- 
bindliches Einheitssystem der Elektronik und 
des Gerätebaus angewendet werden. We- 
gen der besonderen Anforderungen der 
PENTAKTA-Geräte in bezug auf Lichtdichte, 
Stabilität, hohe Genauigkeit, Schwingungs- 
freiheit, Aufnahme verschiedener Medien, 
Minimalform und anderes mehr war dies 
jedoch nicht möglich. Umgekehrt schien 

| auch die Einbeziehung derartiger Forderun- 
a gen in die Standards des EGS auf Grund 
fehlender Parallelen nicht zweckmäßig. 

Der charakteristische Gehäuseaufbau der 
PENTAKTA-Geräte ist durch die Skelettbou- 
weise bestimmt. Plattenelemente aus plast- 
kaschiertem Stahlblech, durch spezielle Kor- 
puselemente aus lackiertem Stahlblech er- 
gänzt, umschließen den Innenteil, Die Plat- 
ten werden gebogen und abgekantet. Fast 
alle Schnittkanten liegen innen und sind 
verdeckt, die wenigen kurzen Kanten, die 

frei liegen, erfordern eine zusätzliche Ver- 
edelung. Notwendige Öffnungen, Lüftungs- 
schlitze, Griffmulden usw. sind als Gestal- 
tungselement in das Gehäuse einbezogen. 

Die Farbgestaltung war vorgegeben. Vom 


Gestalter 


| 
| der Hell-Dunkel-Werte in einer Graureihe 
festgelegt und damit eine Angleichung an 
die zum Teil notwendige Lackierung der 
Blechteile erreicht werden. 
| Den elektrischen Anforderungen gemäß 
mußten — trotz ihrer Größe — Öperativele- 
mente des VEB Elektroschaltgeräte Görlitz 
gewählt werden. Da sie nicht reihbar sind, 
wurden sie einzeln, mit dem geringstmäg- 
| lichen Abstand angeordnet. Alle Öperativ- 
elemente und Kontrolleuchten sind durch 
Symbole gekennzeichnet. 


M. CR. S. 
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transportables Lesegerät PENTAKTAL 100: 
Die Bilder werden auf eine Tischplatte oder 
an die Wand projiziert und so lesbar 
gemacht, Das Gerät tällt etwas aus der 
Reihe der übrigen FENTAKTA-Geräte 
heraus. Um einen leichten und handlichen 
Transport zu ermöglichen, wurde ein 
zusammenklappbares Gehäuse gestaltet. 
Material: alasfaserverstärkter Polyester. 
Damit entspricht das Gerät speziellen 
thermischen und statischen Anforderungen, 


Öptisch-mechanisches Bausystem 

Das für den Aufbau von Versuchs- und 
MeßBeinrichtungen entwickelte System ist 
zweifach gegliedert: funktionell und struktu- 
rell, 

Funktionelle Gliederung: Elementare, 
häufig benötigte Bausteine realisieren not- 
wendige physikalisch-technische Teilfunktio- 
nen durch optische Baugruppen (Objektive, 
Okulare, Kondensatoren, Blenden, Beleuch- 
tungseinrichtungen und andere), mechani- 
sche Baugruppen (Meßtische, Wechsel- 
schieber, Drehfossungen und andere) und 
elektriscce Baugruppen (Steuergeräte, 
Transformatoren). Das Sortiment dieser 
Funktionselemente bestimmt den Umfang 
der Prinzipien, die durch das System reali- 
sierbar sind. 

Strukturelle Gliederung: Die Gestaltung 
der Stäbe, Platten, Verbindungs- und 
Kreuzklemmen ermöglicht einen dreidimen- 
sionalen Aufbau mit nahezu unbegrenzter 
Zahl von Varianten, Bemerkenswert ist die 
Struktur der baukastenbestimmenden Kop- 
pelstellen nach dem einheitlichen Prinzip 
Bohrung-Vollzylinder mit Kraftschlußsiche- 
rung. Das Prinzip gestattet beliebige Ab- 


Rührgerät RG 28 

Rührgeräte (RG) gehören zu den soge- 
nannten „disponiblen" Kleingeräten für 
einen Haushalt von ein bis vier Personen. 
Beim RG 28 gruppieren sich um das Rühr- 
gerät in sattem Gelb, Grün oder Orange 
Zusatzgeräte in weißem Plast und Metall, 
Das RG28 läßt sich zur Kleinküchen- 
maschine ausbauen. Diese Disponibilität ist 
gestalterisch akzentuiert durch sinnfällige 
und eindeutige Zuordnungen der Teile, so 
daß ihre Kombination keine Irrtümer zu- 
läßt, Zusammenbau und Arbeit leicht und 
sicher möglich sind. 


stände und Winkelstellungen zwischen den 
Funktionselementen an den Verbindungs- 
stellen Systembaustange/Trägerplatte sowie 
Zentrierung und Einstellung der notwendi- 
gen Drehlage an den Verbindungsstellen 
Trägerplotte/optische bzw. mechanische 
Funktionsgruppen. 

Die filigrane Bauweise befriedigt nicht 
nur ästhetische Forderungen, sondern er- 
mäglicht eine variable Leitung optischer 
Strahlengänge, 

G.H. 
Gestaltung: Werksentwurf 


Versuchs- und Meßeinrichtung aus 
Bauteilen des optisch-mechanischen 
Bausystems 
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Aus der Addition plastisch geformter 
Körper ergibt sich die weitgehend geschlos- 
sene Form der kompakten Geräte, sie weist 
auf Handlichkeit und gleichzeitig auf leich- 
ten Gebrauch. In der Einheit von Plastizität 
und kräftiger Farbe beim Grundgerät liegt 
der Verweis auf Kraft und Zuverlässigkeit 
des Äntriebes, Glatte Flächen, das Fehlen 
schmutrfangender Ecken, Kanten und Ver- 
tiefungen erleichtern das Süubern. 

Die Gestalt des Gerätes mit wenigen 
raumsparenden Einzelformen beruht auf 
maximaler Materialökonsmie. Die Herstel- 
lung ist mit einfachen Werkzeugen mög- 
lich. 

Kleingeräte werden im Haushalt nur dann 
häufig benutzt, wenn sie stets griffbereit 
sind, wenn Einsparung an Kraft und Zeit 
beim Gebrauch nicht durch aufwendige 
Vorbereitung aufgehoben wird. Die Wand- 
halterung, auf dem Foto mit zwei Rühr- 
besen, zwei Knetwendeln und dem Schnell- 
mixstab als Grundausstattung, gestattet 
schnellen Zugriff. 

K.B, 

Gestalter: Kurt Boeser, Atelier für Ge- 
staltung Karl-Marx-Stadt 

Hersteller: Kombinat VEB Elektrogeräte- 
werk Suhl 
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Gepreßte Kugeln 

Eine elementare Form ist hier einziger De- 
kor: In den randprägenden Kugeln bricht 
sich das Licht. 

Sie weisen auf eine Tradition bei böhmi- 
schem Preßglas des 19. Jahrhunderts. Hier 
finden sich gläserne Perlenschnüre als De- 
kor. 

Die Schalenform assoziiert Traditionen 
alltäglich gebrauchten Glases, 

Die Preßnaht halbiert zunächst die Ku- 
geln und werschmilzt beim nachträglichen 
Verwärmen. 

Prädikatisiert als gestalterische Spitzen- 
leistung, erhielt das Kugelrandgescirr eine 
Goldmedaille zur Leipziger Frühjahrsmesse 
1976. 

H.H, 
Gestalter: Fritz Keuchel 
Hersteller: VEB Glaswerk Schwepnitz 


Der Zufall wird genutzt 

Glashütten mit traditionellen Technologien 
erfüllen durch nichts anderes zu ersetzende 
Aufgaben bei der Gestaltung unserer Um- 
welt. Die Besonderheiten manueller Her- 
stellung können für hohe gestalterische 
Qualität genutzt werden — so daß Gläser 
entstehen, die die maschinelle Produktion 
sinnvoll ergänzen. 

Mit der abgebildeten Vase werden tra- 
ditionelle Hüttentechniken — Dekor und 
Form betreffend — kombiniert und weiter- 
entwickelt. Als Material dient Kristallglas 
mit weißen und strukturierten Farbeinlagen. 
Die in jeder Beorbeitungsstufe auftreten- 
den Unregelmöäßigkeiten werden bewußt für 
die Form genutzt: 50 entsteht der frei 
schwingende Rand nur durch die inneren 
Eigenschaften des Glases im Augenblick des 
Herstellens. Nichts wird mittels Instrument 
gedrückt oder gezogen. Dos Ergebnis 
Natürlich fließende Linien bei jedem Stück 
der Kleinserie — die entstandene Form ver- 
mittelt einen Einblick in das typische Verhal- 
ten des Materials und in die Herstellung. 
KW. 

Gestalter: Klaus Waschke 

Hersteller: VEB Glaswerk Schmiedefeld) 
Rstg. 


Gestalter: Marita Voigt 
Hersteller: VEB Giaswerk Derenburg 


Sanft und sachlich 

Vasensatz, entwickelt für die traditionelle 
Mundblosfertigung; vom AlF prädikatisiert 
als gestalterische Spitzenleistung: Die be- 
tont sanfte Dynamik der Form erinnert an 
die Plastizität des Materials während der 
Verarbeitung und steht in gusgewogenem 
Kontrast zum sachlichen Schliffdekor. Der 
kristallhelle Hohlkörper ist braun überfan- 
gen. 

G.W. 


43 


WM SLUB httpx/digital.s dehdle/id416501729-19760050/45 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen. KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


Rollendes Holz 

Wichtig ist hier das Rollen: Es fehlen alle 
ablenkenden Details; die verschiedenen 
Formcharaktere und Öberflächenstrukturen 
sind nicht nur erkennbar, sondern eindeutig 
betont. Der Hoauptkontrast besteht zwischen 
den streng zylindrischen Rädern und der 
stark organischen und fließenden Form der 
„Karosserien", Dieser Formenkontrast wird 
durch den Überflächenkontrast unterstri- 
chen. Eine matte Lackierung der sandge- 
strahlten „Karosserie" akzentuiert deren 
rauhe Oberfläche und beseitigt weitgehend 
die Splittergefahr; kontrastierend dazu die 
glatten Räder mit hochglänzender Lac- 
oberfläche. Unterschiedliche Farbtöne stei- 
gern die materialgerechten und gekonnt 
ausgespielten Form- und Überflächen- 
gegensütze, Die klare Gestaltung unter- 
stützt das „Begreifen" von verschiedenen 
Formen und Öberflächen durch Kleinkinder 
von ein bis drei Jahren, für die das Spiel- 
zeug durch seinen Abstraktionsgrad ausge- 
wiesen ist. 

Daß sich Bus und Pkw unter Umständen 
auch als Souvenirs oder Dekorationsstücke 
eignen würden, kann ihren Wert als Spiel- 
zeug nicht mindern. Im Gegenteil, so gelan- 
gen sie vielleicht öfter in die Hände der 
Kinder als solche Spielzeuge, die den er- 
wachsenen Käufern mit ihrem oft stark aus- 
geprägten Sinn für Kunsthandwerk nicht 
„gefallen", 

T.W., 
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Gestalter: Lothar Stiller, Theo Hammer- 
schmidt, Helmut Wagner, Ötto Jahn 

Hersteller: WEB Plast- und Haolzspiel- 
warenwerke Steinach 


Auch für gesunde Kinder 

Bekannt ist, daß in Sonneberg schon seit 
Jahren auf Anregung von Helene Haeusler 
und in Verbindung mit medizinischen Ein- 
richtungen therapeutisches Spielzeug her- 
gestellt wird. Vieles davon hat sie selbst 
entwickelt. In der Zwischenzeit setzt Renate 
Müller die gute Tradition fort und hat die 
Elefanten, Enten, Wale, Würfel, Kissen, 
Kegel usw. zu einem Sortiment „Therapeuti- 
sches Spielzeug” erweitert. 

Auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1976 
erhielt das gesamte Sortiment eine Gold- 
medaille sowie das EXFOVITA-Warenzei- 
chen „TIherapeutisch wertvoll". 

Das Krokodil, das es mehr oder weniger 
„aggressiv" mit Zähnen und ohne gibt, und 
die Schnecke auf Rollen sind neue Entwick- 
lungen. Jedes Spielzeug dieses langlebigen 
Sortiments besitzt neben seinem allgemei- 
nen spielerischen Reiz einen speziellen the- 
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rapeutischen Zweck. Mit dem Krokodil bei- 
spielsweise ist die geschickte Verkleidung 
einer gymnastischen Rolle gelungen, auf 
der die Kinder gefahrlos umherturnen kön- 
nen. Sie üben das Sitzen und haben zudem 
noch Spaß am Reiten. Der Reitsitz ist be- 
sonders erwünscht, weil die damit verbun- 
dene Hüftabspreizung für einige relativ 
häufige Hüfterkrankungen günstig ist. Das 
Material ist Rupfen, naturfarben, mit farbi- 
gem Leder besetit; Augen sowie Nase und 
Zähne beim Krokodil sind aus Holz. Kro- 
kodil mit Zähnen und ohne 175cm lang, 
Schnecke 65 cm lang. 

Gestalter: Renate Müller 

Hersteller: VEB Kombinat Puppen und 
Plüschspielwaren SONNI Sonneberg 
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Aus Sekundärrohstoffen 

Aufgabe war es, ein Gehäusesystem zu ent- 
wickeln, das in verschiedensten Kombinatio- 
nen Kindern vielfältige Anregungen und 
Möglichkeiten zum Spielen gibt und das 
das direkte Rollenspiel unterstützt. 

Als Material dient Pappe, die zu hundert 
Prozent aus unsortiertem Altpapier herge- 
stellt wird. 

Die Grund- und Verbindungselemente 
des Gehäusesystems bestehen aus ein- 
fachen geometrischen Formen, dem Kind 
leicht verständlich, Auch die informativen 
und dekorativen Zubehörteile sind aus geo- 
metrischen Grundformen aufgebaut. Als 
Farben für die Grundelemente wurden Rot, 
Orange, Gelb gewählt. Sie sind in ihrer 
Helligkeit klar abgestuft. 

Für die Verbindungselemente ist ein dun- 
kelgrüner Farbton vorgesehen, kontrastie- 
rend zu den Farben der Grundelemente, 
wiederholt auf den runden, weißen Verbin- 
dungssteckern und den Zubehörteilen. 

Die durch die Stabilisierung der Flächen 
entstandenen Sicken sowie der Mittelstrei- 
fen gliedern die Rückseiten der Elemente. 

Das konstruktive Prinzip des Gehäuse- 
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systems ist relotiv einfach. Die dreikantigen 
Verbindungselemente werden in die Hohl- 
räume der Stabilisierungssicken eingescho- 
ben. Ihre herausragenden Enden sind mit 
schlitzen versehen, in die wiederum die 
Pappen geschoben werden, Die Konstruk- 
tion ist von Kindern im Varschulalter leicht 
zu beherrschen. Allerdings ist es für ein ein- 
zelnes Kind schwierig, Gehäuse größeren 
Ausmaßes aufzubauen. Es braucht also die 
anderen, das heißt, die Kinder werden zum 
Kollektivspiel aufgefordert. 

Die einfache Form und Vernetzbarkeit der 
Elemente soll die kindliche Phantasie zum 
schöpferischen Gestalten anregen. Wenige 
Teile genügen, um Spielbereichabgrenzun- 
gen, Sitzflächen und kleine Gehäuse zu 
bauen, 

Es bietet sich an, mit Hilfe des Gehäuse- 
systems Altpapier-Sammelaktionen von Kin- 
dergärten und Horten zu stimulieren: Wenn 
es zum Beispiel für gesammeltes Altpapier 
Gehäuseelemente als Prämie gibt. 

Gestalter: Helgard Mühlig, Diplomarbeit, 
1975, Hochschule für industrielle Formge- 
staltung Halle 

Betreuer: Prof. Erwin Andrä 


http:digital.s y devida1650 1723-19760050/47 


KULTUR 


Wettbewerb 


Höchstes Qualitätsprädikat 

für 29 ESSR-Produkte 

Bereits zum zehnten Male erhielten Erzeug- 
nisse der tschechoslowakischen Industrie das 
traditionelle Prädikat „Ausgewählt für CID" 
beriehungsweise „Hervorragendes Produkt 
des Jahres". Dos erstgenannte wurde 226 
gelungenen gestalterischen Lösungen, das 
zweite Prädikat 29 Erzeugnissen aus der 
Produktion des Jahres 1975 zuerkannt, die 
funktionell, technisch und ästhetisch höch- 
sten Ansprüchen gerecht werden. 

Davon stammen zehn aus dem Maschi- 
nenbau, drei aus der Konfektion, je zwei 
von Betrieben der Möbel-, Wohnraumtexti- 
lien-, Glas-, Textil-, Schuh- und Spielwaren- 
produktion; vier der höchsten Prädikate 
wurden für Leuchten, Lederwaren und „son- 
stige Erzeugnisse" verliehen. Auffallend im 


selbstiahrender Doppelportalkran, 

Typ PD 250 

Gestalter: Ivan Linhart 

Hersteller: EKD Praha, Koambinatsbetrieb 
Sverma-Werke, Slany 


Mehrstrahl-Woasserzähler (Noßläufer) für 
zwei Durchflußbereiche VYM 3-5 
Gestalter: Josef Hawlik 

Hersteller: Chirana, Kombinatsbetrieb 
Stard Turao 


gefördert von der 7) 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


Vergleich zu früheren Jahren ist der hohe 
Anteil von Produkten des Maschinenbaus. 

Bestätigt hat sich wiederum, daß die seit 
1772 strengeren Auswahlkriterien für die 
Produktionsbetriebe einen stärkeren Anreiz 
bilden, neue Erzeugnisse zu entwickeln, die 
auch formgestalterisch ein qualitativ höhe- 
res Niveau aufweisen. 

In einer ersten Bewertungs- „Runde” wur- 
den durch 12 Fachkommissionen die besten 
Erzeugnisse der einzelnen Wirtschafts- 
zweige, danach durch das staatliche Ko- 


kombiniertes Gerät zur Automatisierung 
kolorimetrischer Messungen „Chiratic 49" 
Gestalter: Vaclaw Reissner 

Hersteller: Chirana, Kombinatsbetrieb 
Stard Tura 


Fahrzeug-Baukasten 
Gestalter: Rudolf Hajek 
Hersteller: VEB TOFA, Semily 


mitee für Industrieformgestaltung unter dem 
Vorsitz des tschechosiowakischen Ministers 
für technische Entwicklung und Investitionen 
Ing. Jan Güäbel die „Hemorragenden Pro- 
dukte des Jahres" ausgewählt. Am Wett- 
bewerb teilzunehmen setzt einwandfreie 
technisch-funktionelle Parameter, in die 
engere Wahl zu gelangen erstklassige Quo- 
lität voraus, 

Die Auswahl erfolgte objektiver als in 
vergangenen Jahren und bietet nun ein ge- 
naues Bild tatsächlich erreichter Qualität in 
den einzelnen Wirtschaftszweigen, Bei einem 
Rückblick auf zehn „Jahrgänge“ des Wett- 
bewerbs wird beträchtliche Ausgeglichenheit 
in der Qualität von Spitzenerzeugnissen 
deutlich: Eine Reihe von Produkten, die in 
vergangenen Jahren ausgezeichnet wurden, 
wäre in gestalterischer Hinsicht auch gegen- 
wärtig nicht chancenlos. Das zeugt davon, 
daß die besten tschechoslowakischen Indu- 
strieformgestalter weniger um modisch be- 
dingte als um prinzipielle, sozial ebenso 
wie ästhetisch und funktionell hochwertige, 
stabile Lösungen bemüht sind, die als Bei- 
träge zur Entwicklung einer sozialistischen 
Lebensweise gelten können. 
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Ausbildung SR Rumänien 


Lehrplan 
im Experiment 


Die Abteilung für Formgestaltung, jüngster 
Teil des Bukarester Instituts für bildende 
Künste NICOLAE GRIGORESCU, wurde 
1969 gegründet und gehört zur Fakultät für 
dekorative Künste. Ohne Zweifel: Die Ein- 
führung der Formgestaltung in den Rahmen 
einer — trotz ihres Modernisierungsprozes- 
ses — noch fast akademischen Kunstschule 
kann nur eine vorläufige Lösung sein — 
sinnvoll als Übergang zu einem selbständi- 
gen Institut für Formgestaltung. 

Das Studium für Formgestalter dauert 
vier Jahre (acht Semester) ; nur etwa 15 5tu- 
dienanwärter konnten wir bisher jährlich 
immatrikulieren. Das Lehrsystem befindet 
sich gegenwärtig noch im Stadium des Ex- 
periments; für eine feste Methode haben 
wir uns noch nicht entschieden. 

Am Anfang des Studiums sind die Auf- 
gaben thematisch sehr vielfältig und die 
Termine sehr kurz (im 1. Semester Aufgao- 


Ausstellungszug EXPO-TRAIN 

1 

Außenansicht 

2 

Wohnwagen mit Schlafkabine, Küche und 
Sanitäreinrichtung 

3 


Ausstellungswagen mit Gitterstruktur 
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ben für einen bis sieben Tage). Sie werden 
dann allmählich spezialisiert und erweitert. 
Im 2. Semester gibt es Aufgaben für sieben 
bis vierzehn Tage, vom 3. bis 7. Semester 
für 15 bis 30 Tage. 

Ein System von Auswahlentwürfen ermög- 
licht ab 5. Semester die Ausbildung für ver- 
schiedene Fachrichtungen — für Produkt- 
gestaltung, Umweltgestaltung oder grafische 
Gestaltung. Die Diplomarbeit, im 7. Seme- 
ster vorbereitet, wird im 8. Semester erar- 
beitet und ausgestellt, 

Im Gesamtstundenaufwand sind Zeiten 
für praktische Werkstattausbildung sowie 
für das Grundlagenstudium einschließlich 
Zeichnen, Farbstudium, Foto und Perspek- 
tive vorgesehen. Für die praktische Ausbil- 
dung, für Wersuchsarbeiten in eigenen 
Werkstätten und in der Industrie stehen 
jährlich 30 Tage zur Verfügung, dazu kom- 
men 30 Tage für das Sommerpraktikum, Die 
theoretische Ausbildung erfolgt auf folgen- 
den Gebieten: mathematische Strukturen 
und Physik, biologische Strukturen, indu- 
strielle Materialien und VWerfahrenstechnik, 
Ergonomie, Marktforschung, Psychologie der 
Formen und Fsychosoziologie, Kunstge- 
schichte, Geschichte der Formgestaltung, 
Ästhetik, gesellschaftswissenschaftliche 
Grundlagen, Fremdsprachen sowie verschie- 
dene Sondervorlesungen. 


Für die Arbeit der Studenten soll im fol- 
genden ein Beispiel stehen: der EXPO- 
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TRAIN, entstanden im zweiten Studienjahr. 
Der EXPO-TRAIN, ein Zug für Ausstellun- 
gen, ist ein wirksames, billiges, leicht und 
rasch bewegliches Mittel für Erziehung, 
Agitation und Fropaganda. Eine räumliche 
Struktur, welche verschiedenartige Ausstel- 
lungen ermöglicht, gliedert den Zug, der 
aus vier Wagen besteht; zwei enthalten den 
eigentlichen Ausstellungsraum, zwei sind als 
Lager, Schlafkabine, Küche und Sanitärein- 
richtung für das Personal bestimmt. Durch 
Klappbetten wird die Schlafkabine tagsüber 
in einen Wohnraum verwandelt, der über 
eine Durchreiche — mit Klapptisch auf bei- 
den Seiten — Verbindung zur Küche hat, 

Verwendet wurden normale rumänische 
Personenwagen mit geringen Veränderun- 
gen. 

Die Wände und Decken der Ausstellungs- 
räume haben ein Gitter als Grundgerüst der 
Ausstellungsträger, Dieses Gitter bildet 
ebenfalls die Struktur der Beleuchtungs-, 
Lüftungs- und Klimatisierungssysteme und 
proportioniert die Ausstellungsräume. 

Solch ein Zug bringt Ausstellungen 
leicht und rasch an verschiedene Orte und 
hat den Vorteil, kulturell schwach entwik- 
kelte Gegenden, entlegene Holzbetriebe, 
Bergwerke und so weiter zu erreichen. Die 
Wagen können an jeden Güterzug gehängt 
werden und auf jedem noch so kleinen 
Bahnhof als Ausstellungsräume dienen. 
Paul Constantin 
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Rezensionen 


A re a Te 
Form in der Technik 


1, 5. Somow: 

Komposizia w technike 
(Komposition in der Technik) 
Verlag Maschinoströjenie, Moskau 
1972 


Komposition in der Technik — der Titel des 
Buches wird möglicherweise manchen Leser 
verhalten lassen: Komposition? In der Tech- 
nik? Die Theorie der industriellen Formge- 
staltung verfügt über ein recht ausgebautes 
und in vielem klares Begriffsvokabular: 
Form, Gestalt, Konstruktion, Gebrauchs- 
wert... Der Begriff der Komposition ist viel 
weniger im Schwange, wiewohl gerade eine 
Analyse seiner Bedeutung, seines Inhalts 
und seines Bedeutungsrahmens in der Theo- 
rie der Formgestaltung so manchen Streit 
beilegen könnte über |dentitäts- oder Wer- 
wandtschaftsbeziehungen, über Kongruenz 
und Inkongruenz von Kunst, genauer ge- 
sagt bildender Kunst, und Formgestaltung 
und anderes mehr. Unsere eigene theore- 
tische Forschung ist da noch nicht sehr weit 
und, soweit ich sehe, auch nicht sehr aktiv. 
Um so mehr sollte man aufmerksam werden 
auf eine für dieses ganze Problemfeld sehr 
interessante und aufschlußreiche Buchpubli- 
kation aus der Sowjetunion, deren Erschei- 
nen freilich schon einige Zeit zurückliegt. 

J,5.Somow, Kandidat der Kunstwissen- 
schaft, stellte sich eine sehr diffizile Auf- 
gabe, für die Vorarbeiten und theoretische 
Ergebnisse auf Basis der markistisch-lenini- 
stischen Forschung kaum vorlagen. Er wollte 
nicht mehr und nicht weniger als eine Theo- 
rie der Komposition in der Technik in ihren 
strukturellen Grundzügen entwickeln, deren 
wichtigste Kategorien, Aspekte und Metho- 
den ausarbeiten, und er suchte dieses ganze 
theoretische Bemühen zu unterbauen durch 
fundierte Analysen der Form respektive der 
Komposition konkreter Beispiele technischer 
Produkte, der gestalterischen Entwicklungs- 
tendenzen in den einzelnen Bereichen der 
Industrieproduktion. Heraus kam ein hächst 
anregendes Buch für den Theoretiker, den 
Wissenschaftler, der sich mit dieserart Pro- 
blemen und auf diesem Gebiet unmittelbar 
betätigt, aber auch für den Kunstwissen- 
schaftler, der hier wichtige neue Erkennt- 
nisse gewinnt, die ihn davor bewahren — 
oder jedenfalls bewahren sollten —, Gesetz- 
mäßigkeiten des Bildkünstlerischen mehr 
oder weniger unbesehen auf die Ebene der 
Theorie des Gestaltens zu transponieren. 
Aber vor allem dürfte das vorliegende Buch 
dem praktischen Gestalter nützlich sein; die 
Fülle der Beispiele aus wohl ausnahmslos 
allen wichtigen Bereichen industriellen Pro- 
duzierens mit positiven und negativen Merk- 
malen und Tendenzen — lebendig darge- 
stellt und analysiert — gibt sicherlich eine 
Menge Anstöße zum Überlegen, Probieren, 
Weiterdenken ... 


Der Verfasser betrachtet dieses Buch ge- 
wissermaßen als Fortsetzung seiner 1967 er- 
schienenen größeren Publikation „Das 
künstlerische Entwerfen von Industriepro- 
dukten”. Damals handelte es sich um eine 
theoretische Grundlegung dessen, was in 
der Sowjetunion als „technische Asthetik”, 
bei uns als Theorie der Gestaltung bezeich- 
net wird. Das neue Buch ist angelegt als 
gründliche monographische Untersuchung 
eines, wenn auch sehr umfangreichen, Teil- 
bereichs, eben der Fragen der Komposition, 
will sagen, des aktiven, planvollen Form- 
schaffens in der Technik, 

Ich mächte den vorliegenden Versuch als 
gelungen betrachten, auch wenn manche 
der analysierten Tendenzen der Gestaltung 
in verschiedenen Bereichen der Industrie- 
produktion, bedingt durch die raschen Ent- 
wicklungsprozesse seit der Zeit des Entste- 
hens dieses Buches, in manchen Zügen nicht 
mehr unseren Einsichten, unseren Vorstel- 
lungen und Kriterien entsprechen (etwa bei 
der Phonotechnik und anderem mehr). Der 
interessierte und fachkundige Leser (das 
Buch ist nur bedingt für ein breites Publi- 
kum bestimmt} erhält hier eine in sich ge- 
schlossene und beweiskräftige Konzeption 
einer für den Bereich der Formgestaltung 
allgemein gültigen Theorie der Kompasi- 
tion. Sie geht aus von einem klaren Umriß 
der Gesamtproblematik, welche die Grund- 
kategorien dieser Theorie vorstellt, ihren 
einzelnen Seiten und Qualitäten analytisch 
nachgeht (harmonische Geschlossenheit, Zu- 
ordnung der Elemente, kompositorisches 
Gleichgewicht, Symmetrie und Asymmetrie, 
Beziehungen von Dynamik und Statik der 
Form usw.) und schließlich auch die Mittel 
und Methoden des „Komponierens", also 
des praktischen Gestaltens, in ihrer Spezifik 
und in ihrem Zusammenhang ausführlich 
fixiert (Proportionieren, Moaßstäblichkeit, 
Kontrast, Nuancierung, Reihung, Rhythmus, 
Farbgestaltung, Licht-Schatten-Wirkungen, 
plastische Wirkungen und anderes mehr). 

Darüber hinaus bietet der Verfasser an 
Hand ausgewählter und wichtiger Gestal- 
tungsbereiche (zum Beispiel Transportmittel, 
Uhren, Werkbänke und Werkzeugmaschi- 
nen) historische Überblicke über die inne- 
ren Entwicklungsprozesse des Gestaltens 
dieser Produkte, wobei er ausführliche Dar- 
legungen über Stil und Mode in der Tech- 
nik hinzufügt. Reichliche Beigaben von 
speziell für den Band angefertigten Zeich- 
nungen verdeutlichen die Gedankengänge 
des Verfassers, die, über die Analyse der 
heutigen Entwicklungstendenzen einiger ge- 
wichtiger Gruppen von Industrieprodukten 
(Rundfunkempfänger und Fernsehapparote, 
Werkzeugmaschinen, Mehrzwecktraktoren 
und andere), ausmünden in Untersuchun- 
gen über den weiteren Entwicklungsgang 
der Vorstellungen von der Komposition der 
Form des Industrieprodukts unter Zuhilfe- 
nahme von Einsichten und Ergebnissen der 
modernen Informationstheorie. 

Alles in allem ein beachtlicher und ge- 
winnbringender Beitrag zum theoretischen 
Denken in der Produktgestaltung. Das bei- 
gefügte Literaturverzeichnis umfaßt 77 Titel. 
Darunter befindet sich wichtige theoretische 
Fachliteratur der Sowjetunion, die wir leider 
bislang nur in Fragmenten und aus mehr 
oder minder zufälligen Übersetzungen ken- 
nen. Äber welcher Verlag unserer Republik 
fühlt sich wirklich verantwortlich für die 
systemotische Pflege dieses ganzen Editions- 
gebiets und vermittelt planvall wichtige 
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Forschungsergebnisse der Wissenschaft der 
Sowjetunion und der anderen sozialistischen 
Länder? Das hier rezensierte Buch jeden- 
falls sollte unbedingt, vielleicht vom Verfas- 
ser noch einmal durchgesehen, dem inter- 
essierten Fochpublikum in der DDR. zu- 
gänglich gemacht werden. 

Ullrich Kuhirt 


Zum Nachschlagen bei Rechtsfragen 


Heinz Püschel (Herausgeber): 
Meyers Taschenlexikon 
URHEBERRECHT 

VEB Bibliographisches Institut, 
Leipzig 1975 


Mit dem Taschenlexikon Urheberrecht, dessen 
Verfasser erfahrene Theoretiker und Prakti- 
ker sind, wird ein wichtiger Beitrag für die 
Durchsetzung der sozialistischen Gesetzlich- 
keit bei der Förderung und Gestaltung der 
geistig-schöpferischen Tätigkeit geleistet. Es 
wird gewiß dazu beitragen, die Ursachen 
zahlreicher Schwierigkeiten zu überwinden, 
die in der Vergangenheit häufig dadurch 
entstanden, daß es für die zumeist rechtlich 
nicht ausgebildeten Kulturschaffenden oft 
außerordentlich schwierig war, die mit dem 
Urhebergesetz vom 13.9. 1965 zusammen- 
wirkenden zahlreichen rechtlichen Bestim- 
mungen zu überblicken und anzuwenden. 

Öbgleich die schutzrechtlichen Bestim- 
mungen, welche die industrielle Formgestal- 
tung hauptsächlich betreffen, konzeptionell 
nicht zum „Urheberrecht", sondern zum Be- 
reich deswissenschaftlich-technischen Rechts- 
schutzes gehören, sollte das vorliegende 
Lexikon von den Formgestaltern nicht über- 
sehen werden. Erstens gibt es viele form- 
gestalterische Leistungen, die neben schutz- 
rechtlichen auch urheberrechtliche Aspekte 
besitzen. Zweitens enthält das Lexikon 
neben am Rande erwähnten schutzrecht- 
lichen Problemen auch viele Hinweise auf 
allgemeine rechtliche Fragen, die über das 
Urheberrecht hinaus, insbesondere für an- 
dere Bereiche geistig-schöpferischer Tätig- 
keit, von großem Interesse sind. 

Neben einem umfangreichen lexikali- 
schen Teil, der nicht nur juristische, sondern 
auch damit unmittelbar zusammenhän- 
gende Begriffe der kulturellen Praxis ent- 
hält, besitzt das Buch eine ausführliche 
theoretische Einführung in die Grund- 
prinzipien des sozialistischen Urheberrechts 
und — was von ganz besonderer Bedeutung 
ist — eine Zusammenfassung der sonst sehr 
verstreut existierenden wichtigsten urheber- 
rechtlichen Bestimmungen sowie zahlreiche 
Muster von Urheberverträgen. Damit ver- 
mittelt es in gedrängter Form alle wesent- 
lichen Kenntnisse, die in der Praxis benötigt 
werden, Bedauerlicherweise wird allerdings, 


wie auch schon im Hochschullehrbuch „Ur- 
heberrechte der Deutschen Demokratischen 
Republik“, konkreten Fragen der Umwelt- 
gestaltung im weitesten Sinne nur sehr 
wenig Platz eingeräumt. Im Zusammenhang 
mit Umweltgestaltung sind aber in der letz- 
ten Zeit zahlreiche Probleme entstanden, 
die auch unter urheberrechtlichen Gesichts- 
punkten verstärkt berücksichtigt werden 
sollten. Hier fehlt es aber sicher noch an 
verallgemeinerungsfühigen wissenschaftli- 
chen Ergebnissen, was nicht unbedingt den 
Verfassern angelastet werden sollte. 

Zu wünschen bleibt, daß, dem guten Bei- 
spiele folgend, auch für andere rechtliche 
Bereiche — wie beispielsweise den wissen- 
schaftlich-technischen Rechtsschutz — ähn- 
liche nützliche Nachschlagewerke geschaf- 
fen werden. 

Jürgen Marten 


Methodik stark berufsorientiert 


DESIGNTHEÖRIE, Beiträge zur 
Entwicklung von Theorie und Praxis 
des Industrial Design, Band 2 
Bernhard E. Bürdek: Einführung 

in die Designmethodologie. 
Herausgegeben von der Redaktion 
Designtheorie, Hamburg 1975 


Bürdek legt mit seiner „Einführung” zusam- 
menfassend den knappen Umriß einer Ge- 
staltungsmethodik vor, der den Stand des 
unter dem Einfluß des kapitalistischen Wirt- 
schaftssystems stehenden Design widerspie- 
gell. Mit der Sichtung umfangreichen 
Quellenmaterials hat er einerseits das Wer- 
dienst, über nutzbare Mittel zu informieren 
und darüber hinaus auf Ausgangspunkte 
weiterer Forschung aufmerksam zu machen. 
In der Einleitung äußert sich Bürdek zum 
„heutigen Stand der Designmethodologie” 
und ordnet die „Umweltgestaltung“ mit 
dem „Problemlösungsprozeß" ein in ein 
allgemeines zyklisches Schema der Repro- 
duktion mit den vorgeschalteten Gliedern 
„Umwelt-Philosophie/Problemfindung"”, 
„Umwelt-Forschung Wissensvermittlung”, 
„Umwelt-Planung/Wissensverwertung”, 
Um den Stoff zu ordnen, ist der Darstel- 
lung ein „Modell des Designprozesses” un- 
terlegt, gegliedert in sechs Phasen (Schema 
5.20), denen dann einzelne Schritte, Wer- 
fahren und Techniken zugeordnet werden. 
Der Autor beginnt mit der „Problemstel- 
lung”, die die erste Phase bildet, und be- 
faßt sich dabei mit dem Charakter und den 
Schwierigkeitsgraden von Gestaltungspro- 
blemen. (Der Unterschied von Problemen 
und Aufgaben ist hier nicht bezeichnet.) Im 
nächsten Abschnitt „Zustandsanalyse" be- 
schreibt Bürdek die Fhase der Verarbeitung 


von Informationen — gemeint sind Ein- 
gangsgrößen —, ohne allerdings näher zu 
bezeichnen, was im einzelnen und prinzi- 
piell als Information anzusehen ist, Einge- 
schlossen ist hier die Aufbereitung von Ein- 
gangsgrößen aus der „Marktanalyse" und 
„Funktionsanalyse". Der folgende Abschnitt 
ist der dritten Phase „Problemdefinition/ 
Zieldefinition" gewidmet. Dargestellt wer- 
den Möglichkeiten der Problemzergliede- 
rung und die Formulierung von Anforde- 
rungen. 

Der seitenmäßig umfangreichste Ab- 
schnitt ist der vierten Phase „Konzeptent- 
wurf/Alternativenbildung" vorbehalten, die 
die Wariantenerzeugung zum Inhalt hat. 
Der Autor erläutert intuitive und systemati- 
sche Methoden und beschreibt die verschie- 
denen Techniken der Darstellung während 
des Bearbeitungsprozesses. Der Umfang 
der aufgeführten \Werfahren, die sich auf 
wenige Hauptklassen zurückführen lassen, 
kann nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
gerade hier die meisten weißen Stellen auf 
der Karte sind. Ein allgemeiner Zustand — 
nicht dem Autor anzulasten, 

Weitere Abschnitte befassen sich mit der 
„Bewertung und Auswahlentscheidung" und 
der „Entwicklungs- und Ausführungspla- 
nung" als letzter Phase. Hier werden auch 
Hinweise auf Produkt- und Warentests ge- 
geben. 

Diese anwendungsbezogene, aber lineare 
Darstellung, vom Autor selbst als formal 
bezeichnet, macht im Text Rück- und Wor- 
griffe möglich und nötig, um die Beziehun- 
gen zwischen den Mitteln und Techniken 
verschiedener Stufen des Prozesses aufzu- 
zeigen. Allerdings dient die direkte Zuord- 
nung der methodischen Mittel zu Prozeß- 
stufen nicht der Aufhellung dessen, was sich 
im Gestaltungsprozeß ereignet. 

Zusammenfassend muß gesagt werden, 
daß eine methodologische Forschung, vom 
interdisziplinären, kollektiven Charakter des 
Design ausgehend, die Beziehungen und 
Schwerpunkte der einzelnen Teilprozesse 
(Planung, Konstruktion, Gestaltung usw.) 
klarer fassen muß. 

Im vorliegenden Band wird der Gestal- 
tungsprozeß stark berufsorientiert aufge- 
faßt. So fügt zwar der Autor die Design- 
tätigkeit in einen größeren Ablauf (Schema 
5.15) ein und weist auf die Reibungsstellen 
zum sozialökonomischen System des Kapi- 
talismus hin; aber die genauere Erfassung 
der gesellschaftlichen und individuellen Be- 
dürfnisse als Ausgangspunkt und Ziel des 
Gestaltungsprozesses wäre hier nötig ge- 
wesen, weil sich gerade daran die gesell- 
schaftliche Determiniertheit auch der Ge- 
staltungsmethodik am deutlichsten erweist. 
Horst Oehlke 
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